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Die Hoffnungen auf Genua.
W. London, 20. März.

Der Parlamentsberichterſtatter der „Daily Chronicle“ ſchreibt,
es beſtände Ausſicht dafür, daß eine Stabiliſierung Eu-
ropas erzielt werde, ſoweit die Schulden der Alliier-
ten und die deutſchen Reparationen in Betracht
kämen. Die Hoffnungen auf die Konferenz von
Genug ſeien daher geſtiegen.

Der Schatzkanzler Sir Robert Horne und der Haupt-
einpeitſcher der Liberalen Purdy haben das Wochenende bei
Aoyd George in Criccith verbracht. „Daily Telegraph“ zufolge
iſt der Beſuch Sir Robert Hornes in Criccith dadurch zu er-
klären, daß Lloyd George von dem Schatzkanzler, der ſoeben von
der Pariſer Konferenz über die deutſchen Reparatio-
nen zurückgekehrt iſt, aus erſter Hand Bericht über den
Plan des Schatzamtes über die Regelung der
Reparationsfrage erſtattet haben wollte.

Der Sonderberichterſtatter der „Times“ in Criccith meldet,

Lloyd Georges Hauptſorge ſei, weiterhin die aus-
wärtige Lage und die Vorbereitungen für die Kon-
ferenz von Genuag, an der teilzunehmen er entſchloſſen ſei.
Seine Gattin und ſeine Tochter würden ihn nach Genug be-
gleiten. Der Privatſekretär teilte dem „Times“- Berichterſtatter

mit, daß ſich Lloyd George, abgeſehen von der Frage der Ge
nueſer Konferenz, nicht mehr mit Politik befaſſe. Der Premier-
miniſter ſei wirklich krank und müſſe nach Anordnung des
Arztes drei Wochen lang ausruhen.

Der amerikaniſche Bankier Vanderlip iſt am Sonnabend
aus Newhork in Paris eingetroffen und erklärte einem Vertreter
des „Newyork Herald“, daß er nach Genug gehen werde, aber
nicht als offizieller Vertreter der Vereinigten Staa-
ten (das war ſchon vorher im Senat erklärt worden). Die Kon-
ferenz könne jedenfalls Gutes ſtiften, obwohl es unmöglich ſei,
daß eine einzige Konferenz Friedensprobleme, wie ſie auf der
Tagesordnung ſtehen, löſen könnte. Die Weigerung der
Vereinigten Staaten, in Genug offiziell vertreten zu
ſein, möge man darauf zurückführen, daß ſie vor allem fürchten,
die in Waſhington abgeſchloſſenen Verträge könnten durch die
Teilnahme an der Konferenz von Genug gefährdet werden.
Es ſei auch durchaus falſch, zu behaupten, daß Amerika an
der Wiederaufrichtung des internationalen Han-
dels beſonderes Jntereſſe habe. Der Ausfuhrhandel
bekrage in Amerika nur 5 v. H. des Umfangs aller angeſchloſſe
nen Geſchäfte. Gewiß liege auch das wirtſchaftliche Leben in
Amerika im gegenwärtigen Augenblick darnieder, aber das habe
nichts damit zu tun, daß Amerika wenig exportieren könne. (7)
Wenn Amerika auch im abgelaufenen Jahre wenig an Fertig-
waren exportierte, ſo ſei dieſes Defizit durch den Export von
Nahrungsmitteln vollkommen ausgeglichen worden.

Die Forderung der Vereinigten Staaten nach Rückzah-
lung der Beſatzungskoſten hält Vanderlip für durch
aus gerechtfertigt. Jm Augenblick könne kein einzelner
Mann oder eine Gruppe von Männern entſcheiden, welche Politik
Amerika in der gegenwärtigen Stunde befolgen müſſe, oder ob
tie zurzeit beobachtete Politik radikal abzuändern ſei.

Deutſchlands Verhältnis zu Italien
Mailand, 20. März.

Reichskanzler Dr. Wirth außerte in einer Unterredung mit
dem italieniſchen Abgeordneten Muſſolino ſein Bedauern
darüber, daß die Vereinigten Staaten die Teilnahme an
der Konferenz von Genua abgeſagt haben. Nach ſeiner An-
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ſicht ſei der endgültige Wiederaufbau Europas nur
möglich, wenn ſich die Vereinigten Stagten an dieſer
Arbeit beteiligten. Europa ſei wirtſchaftlich krank und habe
außereuropäiſche Hilfe nötig. Ohne daß die Staaten auf ihre
nationale Denkart verzichten müſſen, müſſe man Europa als
eine wirtſchaftliche Einheit betrachten. Für den
ruſſiſchen Wiederaufbau ſeien Geld und Arbeit nötig.
Deutſchland könne kein Kapital zu dieſem Zwecke aufbringen,
ſondern nur die Hilfe und Arbeit ſeiner Techniker.
Jm Verhältnis zwiſchen Jtalien und Deutſch
land bezeichnete Dr. Wirth die Schaffung guter Handels
beziehungen als das Wichtigſte. Wenn es Jtalien gut gehe,
werde es auch Deutſchland nützen; wenn es Deutſchland ſchlecht
gehe, werden ſich die Folgen auch (n Jtalien bemerkbar machen.

Der Reichskanzler wußte noch wicht zu ſagen, ob er
perſönlich an der Konferenz von Genug teilnehmen
werde. Er drückte ſeine Befriedigung darüber aus, daß die Kon-
ferenz auf italieniſchem Boden ſtattfinde, da Jtalien durch ſeine
alte Kultur, ſeine große politiſche Erfahrung und ſeine Geſchichte
viel zum Wiederaufbau des Lebens und der Wirtſchaft in Europa
beitragen könne.

Eine Unterredung, die Muſſolino außerdem mit Dr.
Rathenau hatte, betraf die Politik und Wirtſchafts-
lage Deutſchlands. Die Unterredung war vertraulich
und wurde daher nicht veröffentlicht. Muſſolino hat ihren Jnhalt
dem ikalieniſchen Miniſter des Aeußeren telegraphiſch über-
mittelt. Er bezeichnet Dr. Rathenau als eine der hervorragend-
ſten Perſönlichkeiten, nicht nur der politiſchen Welt Deutſchlands,
ſondern auch Europas. Seine Stellung ſei ſchwierig, da er gegen
die Voreingenommenheit der Rechten zu kämpfen habe.

Die Garantien für ein
beſchränktes Moratorium

Paris, 20. März.
Wie der „Temps“ mitteilt, wird die Reparationskom-

miſſion, die ſich heute verſammeln wird, folgende Garan-
tien für die Gewährung eines beſchränkten Moratoriums
von Deutſchland fordern:

Autonomie der Reichsbank, Ordnung des Reichshaus-
halts durch die Ausgabe einer inneren Anleihe oder neue
Steuern; Unterdrückung der Kapitalflucht, Maßnahmen
für die »Wiedererlangung der nach dem Auslande gebrachten
fremden Deviſen, Beſchränkung des Banknoten-
umlaufs und periodiſche Veröffentlichung von Finanz-
und Handelsſtatiſtiken wie vor dem Kriege.

Für die Durchführung dieſer Maßnahmen wird eine kurze
Friſt gewährt werden. Die Durchführung wird vom Garantie-
komitee überwacht, dem die deutſche Regierung die weiteſt-
gehende Mithilfe zu gewähren hat.

Frankreichs Schulden in Amerika
w. Paris, 20. März.

Der „Matin“ veröffentlicht das Verzeichnis der fran-
zöſiſchen Schulden gegenüber den VereinigtenStaaten. Die Ueberſchüſſe franzöſiſcher Einkäufe über die
amerikaniſchen, die Anleihe für Amortiſation der Schulden, die
in Amerika vor dem 1. April 1917 aufgenommen wurde die
Transporte und Frachten, Zinſen, Amortiſierung verfallener
Schuldverſchreibungen, Einkäufe fremder Deviſen und die Rück-
zahlung der in England aufgenommenen Anleihe ergeben zuſam-
men mehr als dreieinviertel Milliarden Dollars.

die Wahrheit über den 9. November
Einem Buchauszüg, den der Berliner Vertreter des Jnter-
national News Service, Mr. S. D. Weher, dem „Tag“ zur Ver
fügung geſtellt hat, entnehmen wir folgende Einzelheiten:

Nan gewinnt den feſten Eindruck, daß nicht ein zitternder
ar ſeine perſönliche Sicherheit ſuchte, ſondern daß der
Ja er gegen ſeinen Willen, in der Ueberzeugung, daß

der einzige Weg ſei, das Vaterland vor dem blutigſten
Bürgerkrieg zu bewahren, die Armee im November 1918 in Spa
verlaſſen hat. Der Verfaſſer betont, daß das Buch vom
Feld marſchall von Hindenhurg geleſen und in
der vorliegenden Form gebilligt worden iſt. Aus dem Buche
geht auch hervor, warum der Kaiſer in ſeinem Brief an den Feld
Jarſchall betonte, daß er die verhängnisvolle Entſcheidung, nach
Polland zu gehen, „nur auf den drängenden Rat Hindenburge
ſelbſt und ſeiner anderen Vertrauten, Freunde und Ratgeber
getroffen hat. Während Hindenburg zwar wiederholt den Kaiſer
rängte, die Vorbereitungen Zu treffen, um in der
außerſten Not in ein neutrales Land zu gehen, „wenn ſeine An
weſenheit bei der Armee unmöglich werden ſollte“, hatte der
Feldmarſchall doch nichts mit des Kaiſers end
liche r e zu tun. Von der endgültigen Entſcheidung
hat er erſt er ahren, als ſie unwiderruflich ge-

traffen war r

Der Verfaſſer des Buches iſt ein hervorragender
General. Er iſt der Ueberzeugung, daß der Entſchluß des
Kaiſers auf einem „verhängnisvollen Mißverſtänd-
nis“ beruht; der Kaiſer ſei durch einen „gewiſſen Mann“ zu
dem Glauben verführt worden, daß der Rat, ſofort abzureiſen,
unmittelbar von Hindenburg gekommen ſeil! Der
aufſehenerregende Schluß der dramatiſchen Erzählung iſt eine
Seite des Tagebuchs des Kaiſers, die er in der
ſchwerſten Stunde ſeines Lebens geſchrieben hat. Aus der Tage
buchſeite geht hervor, daß der Kaiſer zuerſt entſchloſſen
warz ſich an die Spitze eines Teiles der Armee zu
ſetzen, um ſeine Heimat von den Revolutionären zurückzu-
erobern. Hindenburg und alle anderen verantwortlichen Rat-
geber, ausge nommen der Kronprinz, rieten ihm im
entgegengeſetzten Sinne mit der Begründung, daß die Arme
nicht länger weder gegen den äußeren Feind, noch gegen ihre
Landsleute kämpfen würde. Als ſchließlich der Kaiſer ſich davon
überzeugt hatte, daß dieſer Plan unmöglich war, entſchloß er ſich,
„bis zum äußerſten zu kämpfen, Schulter an
Schulter mit einer Handvoll treuer Leute“,
Seine eigenen Worte lauten:

wenn mir nur noch einige von meinen Herren ireu
bleiben, mit denen kämpfe ich bis zum äußerſten, und
wenn wir alle totgeſchlagen werden vor dem Tode habe ich keine

Auch ließe Frau und Kinder im Stich. Das kann ich
nicht. Jch bleibe hier
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Der Vertragsbruch
Des Keichsmietengeſetzes

Von K. A. Gutknecht
Mitglied des Reichstags und der hamburgiſchen Bürgerſchaft.

Der Würfel iſt gefallen. Das Reichsmietengeſetz iſt
endgültig angenommen.
der bürgerlichen Parteien ſein, die ihren Namen mit „Ja,
in der Abſtimmungsliſte verzeichnet finden, und der Dank
ſowohl der Vermieter als auch der Mieter möge ihnen ſicher
ſein. „Ehre, dem Ehre gebührt!“

Unter dem Geſichtspunkt der öffentlichen Moral be
deutet dies Geſetz nichts anderes als einen ſchnöden Ver-
tragsbruch. Einen Vertragsbruch mehr. Sie ſind ja längſt
nicht mehr ſelten, aber darum um nichts milder zu be-
urteilen. Wenn der Staat, der als Hüter des Rechts und
der Eigentümer beſtellt iſt, gleichviel unter welchem geſetz
geberiſchen Zeremoniell, praktiſch zum Selbſtnehmer wird,
wie ſoll man es ſonſt nennen. Wenn er Leuten, die im
Vertrauen auf die von ihm garantierte Rechtsordnung ihr
Vermögen und darin oft genug den Betrag der mühſeligen
Arbeit ihres Lebens in Werten feſtgelegt haben, die unver
rückbar und unverſteckbar und ſeiner Redlichkeit in der Be
obachtung der gegenſeitigen Rechtsſphäre allerdings be-
dingungslos preisgegeben ſind wenn der Staat ſolchen
Leuten die Verfügung über das Jhre einfach nimmt, wer
kann es anders einſchätzen als ſchnöden Verſtoß gegen Trenu
und Glauben

Jch habe als Vertrauensmann der Deutſchnationalen den
Kampf gegen die ungeheuerlichen Beſtimmungen des Reichs
mieten geſetzes im Ausſchuß des Reichstages an hervor
ragender Stelle mit geführt und hatte dann im Plenum des
Hauſes die Ablehnung des Geſetzes durch meine Fraktion
als deren Sprecher zu begründen. Ich habe mir alſo den
Sinn des Geſetzes, ſeine Abſichten und die Wege, die es um
dieſer Abſichten willen einſchlägt, nach allen Richtungen hin
reichlich durch den Kopf gehen laſſen. Jch kann nicht anders,
ich muß es als Ganzes wie in ſeinen Einzelheiten be
dingungslos verwerfen. Man muß das Geſetz verwerfen,
gleichviel, ob man es als Mieter oder Hausbeſitzer unter die
Lupe nimmt; der Frage, wer eigentlich künftig bauen ſoll,
wird ſich niemand entziehen können. Wenn Jmmobilien
zum Obijekt unberechenbarer Angriffs- und Eingriffsgelüſte
des Staates werden, welcher Einfallspinſel ſoll in Zukunft
ſein Geld darin anlegen? Welche Zugeſtändniſſe würde man
machen müſſen, um irgendwen dahin breizuſchlagen, das
Riſiko ſolcher Anlage auf ſich zu nehmen? Dieſe Zuge-
ſtändniſſe würden den Staat vorausſichtlich viel mehr
koſten, als das Unrecht, das er heute dem deutſchen Haus
beſitz antut, den umhätſchelten Maſſen an augenblicklichen
Annehmlichkeiten auch nur entfernt einbringt. Leider führen
wir ja, wo wir zur Verwüſtung des Hausbeſitzes ſchreiten,
das Leben von Verſchwendern. Der Verſchwender vertut
ohne Rückſicht auf die Zukunft ein Stück ſeines Beſitzes nach
dem andern. Er will den Augenblick einen guten Tag leben.
Handeln wir anders? Um den gleichmacheriſchen Narren-
ideen Zucker geben zu können, haben wir den deutſchen
Hausbeſitz mit den von ihm abhängigen Berufskreiſen durch
die unſelige Zwangswirtſchaft herunter gewirtſchaftet. Wollen
wir ihn jetzt noch durch das Reichsmietengeſetz endgültig zu
tödlichem Siechtum verurteilen? Wir ruinieren einen wert-
vollen Teil unſerer Wirtſchaft einen lebenswichtigen Teil
unſerer Wirtſchaft weil törichte Leute für den Augenblick
ihre Freude haben, aber auch dieſe törichten Leute werden
in Zukunft wohnen wollen und wohnen müſſen wie wir
alle. Nochmals, wer ſoll dann bauen? Der Staat? Was
glaubt man denn, was der Spaß der Geſamtheit koſten
würde? Und wer würde in den Schema-F- Wohnungen
dieſes Staates und ſeiner Regierungsbaumeiſter ſich wohl
fühlen? Schon in dieſem Geſetz ſtellt ſich heraus, daß das
Billigwohnen während des Krieges in Wahrheit elend teuer
war, denn dieſes Geſetz iſt ja doch ſchließlich u. a. der Be
weis für das Dämmern der Erkenntnis, daß damals keinem
etwas geſchenkt worden iſt. Zur Kaſſe! Herrſchaften, das
Nachzahlen beginnt, und daß inzwiſchen ein paar hundert
Hausbeſitzer Selbſtmord verübt haben, was vielleicht nicht
viel betragen mag, und daß ein guter Teil unſeres Grund
beſitzes in die Hände von Ausländern übergegangen iſt,
was gewiß eine ganze Menge beſagen will. Nebenbei: wie
lange glaubt man, werden dieſe Ausländer und ihre Regie-
rungen ſich ſchikanöſe Geſetze, wie dieſe, gefallen laſſen?

Jch habe mir erlaubt, im Reichstage eine Rechnung auf
zumachen, wieviel der Anfang ſolchen Mehrzahlens, und
zwar eines Mehrzahlens nach dem Syſtem der Regierung
Wirth, dem Reiche ungefähr koſtet. Jch habe die Koſten des
neuen Beamtenheeres, das zur Durchführung der Geſetze
erforderlich iſt, auf 2,5 Milliarden angeſetzt, die Fiedens-
miete, die recht unbilligerweiſe in dem Geſetz eine große
Rolle ſpielt, habe ich auf 45 bis 6 Milliarden geſchätzt. Das
Reichsmietengeſetz bringt einen ſchematiſierten Zuſchlag im
Mittel rund 170 Prozent, 80 Prozent neue Grundſteuer,
10 Prozent Abgabe für Wohnunasbau vom Juni 1921 und

Stolz können die Abgeordneten



die vor kurzem beſchloſſene Abgabe von 10 Prozent für Woh
nungsbau, dazu 50 Prozent Verwaltungskoſten und Gehalt
der obigen 2,5 Milliarden, ſo kommt dabei ein Zuſchlag von350 Prozent der Friedensmiete oder die viereinhatbfeche

Friedensmiete. Das iſt der Vorgeſchmack deſſen, was noch
kommt, mögen die Kommuniſten im Reichstag noch ſo
lungenkräftig „Jhr Hausbeſitzergeſindel!“ ſchreien; ſolche Er
ſchükterungen der Luft ändern eben nichts daran, daß die
Schreier ſelbſt und ihre Kinder auch in Zukunft ein Dach
über ſich werden haben wollen, daß der Staat dieſes Dach
ihnen erſtens nur mal zu langſam und zweitens, wie der
Steuerzettel ſchnell ausweiſen wird, viel zu teuer wird
ſchaffen und verwalten können, endlich, daß dieſer Staat
ein außerordentlich unbequemer und rückſichtsloſer Hausherr
ſein wird, denn er hat niemand über ſich und kann machen,
was er will.

Wir Deutſchnationalen haben das Geſetz laut einer von
mir verleſenen und begründeten Erklärung der Partei ab
gelehnt, obgleich auch wir die Beſchaffung von Mitteln für
die meiſt äußerſt dringlichen Reparaturen für notwendig
halten und ein Geſetz, das Geld flüſſig macht, mit aller Sym-
pathie begrüßen würden. Doch ſo, wie dieſes Geſetz es will,
geht es eben nicht. Wir haben abgelehnt wegen der Ver-
längerung, in Wirklichkeit einſtweiligen Verewigung der
Zwangswirtſchaft, die das Geſetz bei gleichzeitiger gewalti-
ger Vermehrung des Verwaltungsapparates und demgemöß
der Koſten bringt.

Wir haben abgelehnt wegen der Unklarheit des Ent-
wurfs und ſeines Eingriffs in das Verfügunnsrecht des
Hausbeſitzers. Wir haben abgelehnt, weil es praktiſch un
ausführbar iſt, und weil z. B. die Frage der Reparaturen
zu Mord und Totſchlag zwiſchen Vermieter und Mieter
führen würde. Wir haben abgelehnt, weil es das Miets-
verhältnis unverantwortlich ſchematiſiert, und weil es
ſchließlich auf die Notlage aller, die durch die Entwertung
des a es in Bedrängnis geraten ſind, keinerlei Rückſicht
nimmt.

Dem iſt wenig hinzuzufügen. Oben war geſagt, das
Geſetz bringe die Verewigung der Zpangsbewirtſchaftung
der Wohnungen. Man wird einwenden, laut Beſchluß des
Reichstags und der dritten Leſung gelte das Geſetz nur bis
zum 1. Juli 1926. Wenn ſich jemand der Hoffnung, daß
dem wirklich ſo ſein werde, reſtlos hingeben ſollte, ſo be
neide ich ihn um ſein vertrauensvolles Herz, das ich ihm
nicht rauben möchte. Jm übrigen wird das Geſetz natürlich
eines Tages verſchwinden; wie ich fürchte, aber erſt zu
ſammen mit dem Syſtem, das es geboren hat. Und bis da-
hin werden beide, das Geſetz und Syſtem, noch Zeit finden,
gewaltig viel Unheil anzurichten. Die deutſche Menſchheit
iſt geduldig

Schon daß man die Erhöhung des Mietzinſes ent-
ſprechend der fortſchreitenden Entwertung des Geldes von
Anfang an verhindert hat, war ein Vertragsbruch im ein
gangs erwähnten Sinne. Es war aber noch mehr, es war
ein ungeſchickter und ſchwerer Fehler. Auf dieſen Fehler iſt
zwangsläufig und unvermeidlich die nahezu unerdenkbare
Lage gefolgt, der wir uns jetzt auf dem Gebiete des Woh-
nungsbaues und des Wohnungsmarktes gegenüberſehen.
Und nun machen wir eine neue und ebenſo große Dumm-
heit, wie die erſte und verſchließen uns nach wie vor der ein-
fachen Erkenntnis, daß nur der freie Wohnungsban und
der freie Mietsvertrag die Wohnungsnot beheben können.

Oerters Ausſchluß aus der U. S. P.
w. Braunſchweig, 20. März.

Der Bezirksparteitag der U. S. P D., der geſtern hier ſtakk
fand, beſchäftigte ſich laut „Freiheit“ auch mit der bekannten
Angelegenheit Sepp Oerters. Die Kreisvorſitzenden
hatten beantragt, Oerter aufzufordern, ſein Landtags
mandat niederzulegen. Dieſer Antrag fand faſt ein
ſtimmige Annahme. Wie der Reichstagsabgeordnete Simon-
Nürnberg als Vertreter des Zentralvorſtandes mitteilte, hat am
Sonntag eine Schiedsgerichtsſitzung ſtattgefunden, in der ein für
Oerter vernichtendes Urteil geſprochen ſei. Damit
iſt Oerter endgültig aus der Unabhängigen
Sozial demokratiſchen Partei ausgeſchloſſen.

Etne neue Berufung ſteht ihm nur noch an den Reichsparteitag
zu, der aber erſt im nächſten Jahre ſtattfinden wird.

Kommuniſtiſche Praktiken
Der Reichstagsabgeordnete Bartz fälſcht Unterſchriften

w. Berlin, 20. März.
In eine peinliche Affäre iſt, wie der ſozialdemokratiſche

Preſſedienſt mitteilt, der kommuniſtiſche Abgeordnete
Bartz verwickelt. Die Reichstagsabgeordneten erhalten bekannt-
lich Diäten, die im Falle des Fehlens bei den einzelnen Sitzun-
gen um einen entſprechenden Betrag gekürzt werden. Als
Unterlage der Berechnung dienen Liſten, in denen die Abgeord
neten durch perſönliche Unterſchriften ihre Anweſen-
heit im Hauſe zu erweiſen haben. Seit Beginn der Donnerstag
Sitzung hat nun der Abgeordnete Bartz nicht nur ſich ſelbſt
eingetragen, ſondern auch den Namen ſeines Freundes,
des Abgeordneten Fries. Der Vorgang wurde vermerkt und die
gefälſchte Unterſchrift dann wieder beſeitigt. Ob die
Sache noch weiter behandelt wird, wird von dem Entſchluß des
Präſidenten abhängen.

Kapp und das Reichsgericht
g w. Berlin, 20. März.Wie die „Kreuzzeitung“ hört, hat Kapp gegen den ablehnen-

den Beſchluß des Unterſuchungsrichters beim Reichsgericht vom
9. März betreffend ſeine Selbſtſtellung das Rechtsmittel der Be
ſchwerde beim erſten Strafſenat des Reichsgerichts eingelegt.

200 Millionen für den
Erzberger-Prozeß

Nach dem „Deutſchen Tageblatt“ hat die deutſche Regierung
für die Aufklärung der Mordaffäre Erzberger bisher die
Summe von annähernd 200 Millionen Mark ausgegeben.
Die Höhe der aufgewandten Summe läßt erkennen, welchen
rieſigen Apparat die Regierung zur Ergreifung der Täter
bisher aufgeboten hat.

Dazu ſchreibt dasſelbe Blatt: Man kann der Regierung an
ſich natürlich keinen Vorwurf daraus machen, wenn ſie zur Auf-
klärung und Ahndung eines Vergehens wider das geltende Recht
die erforderlichen Schritte ergreift. Ganz abgeſehen davon, daß
man jedoch im Zweifel darüber ſein kann, ob die Regierung ſich
aus Anlaß der Beſeitigung eines Rechtspolitikers ebenfalls im
gleichen Maße in Mühe und Unkoſten geſtürzt haben würde, darf
man wohl die Frage aufwerfen, ob die finanzielle Lage des deut-
ſchen Volkes der Verfolgung der Erzbergeraffäre nicht irgend-
welche Grenzen zieht. Es wäre zwar nur logiſch, wenn der tote
Erzberger uns völlig tn den finanziellen Abgrund reißen würde,
nachdem der lebendige „Reichsſchatzminiſter“ uns an den Rand
des Ruins gebracht hat; immerhin ſind die Steuergelder des deut-
ſchen Volkes aber wohl nicht dazu da, um in dieſer ſinnloſen Art
verpulvert zu werden.

Die Ueberſchwemmung aus dem
Oſten

w. Berlin, 20. März.
Jnfolge der in erſchreckendem Maße wachſenden Ein wan

derung öſtlicher Einwanderer nach Berlin erhiel-
ten Streifen der Paßkontrolle der Berliner Kriminalpolizei den
Auftrag, in Lokalen, in denen die öſtlichen Zuwanderer zu ver-
kehren pflegen, die Gäſte auf ihre Einreiſeerlagaubnis zu
kontrollieren. Hierfür kam vor allem das Weinreſtaurant
„Sktrelna“ in Wilmersdorf in Frage. Dort begann der Hauptbe
trieb immer erſt nach Schluß der Polizeiſtunde. Jn der Nacht
zum Sonntag erſchien in dieſem Reſtaurant eine Streife der
Berliner Kriminalpolizei und fand dort über hundert Per
ſonen beim Sektgelage. Der Wirt gab den Beamten an,
daß es ſich um einen Verein „Klub Kurfürſtendamm“
handle. Dieſe Erklärung ſtellte ſich ſogleich als falſch heraus.
Faſt keiner der Anweſenden konnte deutſch ſprechen. Bei einer
Paßkontrolle ergab ſich, daß ſich unter den Gäſten 80 Ruſſen
und Polen befanden. Alle Gäſte wurden ſiſtiert und
rach dem Polizeipräſidium gebracht. Dort wurde feſtgeſtellt, daß
ſich unter den Siſtierten außer mehreren früheren Mitgliedern
der ruſſiſchen Armee auch hohe Offiziere des früheren Zaren
reiches befanden. Das ruſſiſche Balalaikaquartett, das nachts in
dem Reſtaurant ſpielte, beſtand aus einem bekannten ruſſiſchen
Fürſten und ſeiner Gattin, einem ruſſiſchen Baron und einem
anderen Landsmann. Dieſe gaben an, daß ſie ſich auf dieſe Weiſe
ihren Lebensunterhalt ſchaffen müßten, da ſie durch die Bolſche

Halloſches Kuenpflobemr
Lieder und Duette

Dem Liederabend, den Eva Jekelius-Lißmann und
Gerhard Lißmann am Freitag im „Volkspark“ für die
„Freie Volksbühne“ veranſtaltet hatten, ließ das geſchätzte
Künſtlerehepaar am Sonnabend ein Konzert in der Aula unſerer
Univerſität folgen. Lag der Schwerpunkt des erſten in der vor
klaſſiſchen Zeit und bei Beethoven, Schumann und Brahms, ſo
neigte ſich die Schale des zweiten zu Gunſten von Georg
Friedrich Händel und von Franz Schubert. Daß nicht weniger
als vier ſeltene Arien und ein Duett aus der „Paſſion“ des
großen Halleſchen Meiſters ausgewählt waren, durfte man mit
ehrlicher Freude begrüßen; nicht bloß als Auftiakt für das
kommende Händelfeſt, ſondern vor allem des ihnen innewohnen-
den muſikaliſchen Wertes wegen. Jn ihnen wurde mal wieder
klar, welchen unerſchöpflichen, leider noch ungehobenen Schatz
urgeſunder Muſik unſer Volk an Händels Werken beſitzt. Neben
der überwältigenden Fülle köſtlicher und ergreifender Melodik,
die dieſer Arien ausſtrömten, und der wunderbaren Ergänzung,
die dazu die kaum bekannten Schubertlieder boten, gewährten
Hugo Wolf mit drei ſeiner ſeit langem beliebten Lieder und
Anton Dworſchak mit 2 Duetten nur einen gefälligen Abſchluß.
Die volle künſtleriſche Bedeutung des Abends blieb an Händel
und Schubert haften. Sie wirkte um ſo eindringlicher, als die
beiden Sänger es ſich angelegen ſein ließen, gerade hier ihr
ganzes Können und ihre wunderbar gereiften Perſönlichkeiten
mächtig einzuſetzen. Wem von beiden die Palme des Abends
zu reichen iſt ob Eva Jekelius-Lißmann oder ihrem ebenſo
beneidenswert begabten Gemahl wird ſchwer zu entſcheiden
ſein. Tatſache bleibt, däß beide durch ihre herrlich gepflegten
Stimmen nicht minder als durch ihre geiſtig und ſeeliſch aus-
gezeichnet bewegte Vortragsart gleichmäßig die Gunſt der Zu-
hörer errangen. Wie Gerhard Jekelius den wechſelnden Gefühls-
gehalt der Händelarien ausdeutete, mie ſchön er drei Schubert-
geſänge „Freiwilliges Verſinken“, „An die Sonne“ und „Selig-
keit“ geſtaltete, war des höchſten Lobes würdig. Ebenſo trugen
den e Stempel untadeliger Vollendung die Schubertlieder
„Vom Mitleiden Marige“ und „Marie“, die unter andern Eva
Jekelius mit innigem Ausdruck beiſteuerte.

Jrn Kapellmeiſter Felix Wolfes hatte das Künſtlerpaar
einen willig folgenden Begleiter von erleſenem muſikaliſchem
Geſchmack. Prof. Dr. W. Kaiſer.

Jnu der ſtändigen Kunſtausſtellung Tauſch u. Groſſe iſt
Golgaenbeit geboten, mit dem weit über die Grenzen

ſeiner engeren Heimat hinaus bekannten und berühmten Carl
Rodeck nähere Bekanntſchaft zu machen. Rodeck, der ein
ganzes, langes Menſchenleben, von wenig Reiſen unterbrochen,
von 1841 bis 1909 in ſeiner Heimat lebte und ſchaffte, gehört
zu den erſten Größen norddeutſcher Heimatkunſt. Alle ſeine
Werke zeugen von einer urwüchſigen Bodenſtändigkeit, die fern
von jeder Seſonderen „Richtung“ ihren eigenen Weg geht. Dieſe
Treue, mit der der Künſtler an ſeiner Heimatſcholle hängt, hebt
ihn und ſeine Kunſt hinaus über die örtlich-zeitlich begrenzten
Schranken, die Wurzelechtheit ſeiner Werke verträgt eine Ver
pflanzung aus dem Mutterboden, ohne darum weniger wahr
und echt zu wirken. Seine Malweiſe iſt, wie ſchon angedeutet,
in keiner Weiſe modern gerichtet und eingezwängt, doch iſt ſie
durchaus auch für den modernſten Geſchmack erträglich, eben aus
ihrer Eigenart und Urſprünglichkeit heraus, die aus der Geſamt-
heit ihres Wirkens zeitlos Gültiges zu ſchaffen weiß. Die Liebe
zur Natur, zu ſeiner derben, echten Heimat mit ihren Bewohnern
ließ ihn zum Landſchaftsmaler werden, dem ſich die Seele ſeiner
Wälder, ſeiner einſamen Schiffswerften, des nebelumhüllten
Meeres völlig erſchloß. Die reſtloſe Ausſchöpfung der ſelbſt
geſteckten Grenzen iſt ſeine Bedeutung und ſeine Größe. Auch
der übrige Teil der Ausſtellung (Egon Hofmann-Linz, Alice Ja-
kobs, und Meſſingarbeiten von Hans Klamm) iſt von Jntereſſe,
doch es würde zu weit führen, ſich auf Einzelheiten einzulaſſen.

Sechſie Abenömuſik in der Domkirche
Der ſechſten Abendmuſik in der Schloß und Domkirche hatte
der rührige Kantor Dr. Friedrich Wilhelm Schönherr
die Form einer Max Reger-Feier gegeben. Ohne Zweifel ver
dient der für die deutſche Muſik viel zu früh verſtorbene Meiſter
eine ſolche Ehrung. Ob es aber empfehlenswert iſt, ein gapzes
Kirchenkonzert nur mit Schöpfungen Max Regers auszufüllen,
bleibt eine andere Frage. Zum mindeſten ſollte man eine An-
einanderreihung von acht Regerwerken in Veranſtaltungen ver-
meiden, die volkstümlich zugeſchnitten und als muſikaliſche Er-
bauungsſtunden gedacht ſind. Denn ſo hoch auch Regers ſatz-
techniſche Kunſt zu ſchätzen iſt: gefühlswarmen Fluß hat feine
Muſik doch nur gelegentlich. Feſſelnd war, wie ſich Dr. Schön
herr mit Regers Schöpfungen abfand. Selbſt tondichteriſch gut
hegabt, war er auch im Nachſchaffen dieſer von der Gedanken
Schwere belaſteten Muſik ein tüchtiger Ausdeuter, der ſich ſeinen
Chor trotz aller Schwierigkeiten zu beachtenswerter Leiſtungs
fähigkeit erzogen hat. Freilich macht ſich die Unzulänglichkeit
der Mittel nach mehr als einer Richkung geltend. Zu der
Paſſionshhmne und zu der Kantate „O Haupt voll Blut und
Wunden“ ſind erhebliche beſſere Soliſten nötig, als ſie geſtern
zur Verfügung ſtanden. Selbſt die beiden einfachen Geſänge

Siſtierten wurde in Haft behalten und wird über die

deutſche Preſſe uns das, was ihr deut t Technik Wunder ſchuf

wiſten ihr Hab und Gut verloxen hätten. Ein großer Teil der

Grenze abgeſchoben werden. Die mit ordnungsmäßigen i
Verſehenen wurden ſofort wieder entlaſſen. gen Paſfen

Neuer Raub deutſchen Gebietes

Die Jnteralliierte Grengfeſtſetzungskommiſſion13. März mit allen gegen die deutſche Stimme über vie ung

Grenze folgenden Beſchluß gefaßt: „Die fünf Ortſchaften Jo-

er i n t Kra-mersdorf und Kleinfelde mit ihren rgen ſowie der Hafen von Kurcebra einſchiehug e
bisher deutſchen Zuganges zur alten Fährſtelle und der Pregel-
hafen ſowie der Polder an der Minſterkalder Weichſelbrüge
fallen an Polen. Jm übrigen ſoll die Grenze zwiſchen
Deich und Fluß, und zwar 20 Meter öſtlich des Deiches, ver
laufen. Groß und Klein-Holz ſoll polniſch bleiben. Der
deutſche Kommiſſar hat gegen dieſen Beſchluß Widerf pruch
erhoben und die Erklärung abgegeben, daß weder er noch ſeine
Regierung dieſe Entſcheidung annehmen.

w. Königsberg i. Pr., 20. März.
Gegen die drohende Abſchnürung Oſtpreußens von der

Weichſel, wie ſie durch die am 13. März durch die interalliierte
Grenzfeſtſetzungskommiſſion feſtgeſetzte Weichſelgrenze eintritt
hat der Provinziaklandtag einſtimmig folgende
Erklärung beſchloſſen:

Der oſtpreußiſche Provinziallandtag erhebt den ſchärfſten
Einſpruch gegen die von der interalliierten Grenzfeſtſetzungs-
kommiſſion am 13. März vorgenommene, dem Friedensvertrag
zuwiderlaufende Feſtſetzung der Weichſelgrenze. Er verlangt
daß die Reichsregierung die Annahme dieſer ungerech-
ten Entſcheidung ablehnt.

Die deutſchpolniſchen verhandlungen

ſind, wie aus Genf gemeldet wird, nunmehr ins Endſtadium ein
getreten. Der Präſident der Konferenz dürfte wahrſcheinlich
ſchon in den erſten Tagen dieſer Woche den vorgeſehenen Vermitt-
lungsverſuch zwiſchen den beiden Bevollmächtigten in den
wenigen noch nicht gelöſten Fragen vornehmen, um dann ge
gebenenfalls, wenn die Vermittlung erfolglos bleibt oder nicht
in allen Punkten gelingt, den Schiedsſpruch zu fällen. Pra
ſident Calonder beabſichtigt vor dieſem Schiedsſpruch eine
öffentliche Vollſitzung der Konferenz einzube-
rufen, um den beiden Abgeordneten Gelegenheit zu geben, ihren
Standpunkt darzulegen. Eine Anzahl deutſcher Unterhändler
und Sachverſtändiger hat bereits nach Abſchluß ihrer Aufgaben
Genf verlaſſen, ſo Unterſtagtsſekretär Göppert und Miniſte-
rialdirektor v. Stockhammern ſowie Mirniſterialdirektor
Sitz ler. Ueber den Stand der Verhandlungen kann zu-
ſammenfaſſend geſagt werden: Alle in den Unkterausſchüſſen
bis 9 bearbeiteten Fragen, mit Ausnahme der Frage des Ver-
kehrs über Kreuzburg, und alle Fragen des Unterausſchuſſes 11
haben zur völligen Einigung zwiſchen den beiden Teilen geführt.
Daneben ſind nur einige allerdings wichtige Fragen aus den

Unterausſchüſſen 10 und 12 ungelöſt geblieben.

Wieder 51 Millionen Goldmark gezahlt
w. Paris, 20. März.

Die Reparationskommiſſion teilt mit: Deutſch
land hat an die von dem Garantieausſchuß bezeichneten Banken
eine ſiebente zehntägige Zahlung in Höhe von 31 Mil-
lionen Gold mark geleiſtet.

Der Reichswart. Parteiloſe Wochenſchrift von Graf Ernſt zu
Reventlow. Aus dem Jnhalt von Nr. 11: Die Flucht des Ober
leutnants z. S. Dithmar. Von der Freimaurerei. Kaiſer, Ra-
thenau und der „Commis-Vohyageur“.

Fliegerhauptmann Hailer iſt mit zwei Fluggäſten mit einer
Rumplertaube auf den Schneefeldern 500 Meter unterhalb des
Gipfels der Zugſpitze am Sonntag 2411 Uhr glatt gelandet.

Entflohen. Aus dem Amtsgerichtsgefängnis Charlottenbutg
ſind geſtern nacht ſechs Gefangene entwichen. Sie nahmen ihren
Weg durch eine Dachluke, gelangten ins Nebenhaus, wo ſie die
Vodentür aufbrachen und über die Treppe ins Freie gelangften,
Die Flüchtlinge konnten bisher noch nicht ergriffen werden.

Der Feind beſchlagnahmt. Wie aus Aachen gemeldet wird,
hat eine belgiſche Kominiſſion in der Aachener techniſchen Hoch
ſchule alle Apparate beſchlagnahmt, die zu Verſuchen mit draht-
loſer Telegraphie gebraucht werden. Der Wert der beſchlag
nahmten Gegenſtände wird auf über 1 Million Mark geſchätzt

„O Urſprung aller Bronnen“ und „Dein Wille, Herr, geſchehe
konnte man nur mit großen Bedenken entgegennehmen. Einen
trefflichen Eindruck hinterließ der mitwirkende Organiſt Erich
Schröt.er, ein Schüler von Karl Straube. Obwohl mit der
alten und klanglich elenden Orgel nicht viel anzufangen iſt, ge
lang es ihm doch, der Toccata nebſt Fuge und dem Benedictus

einen gewiſſen Reig abzugewinnen. Offenbar ſind ſeine Techni
und ſein muſikaliſches Verſtändnis ſehr anerkennennswert. An
der Beteiligung der Hörer an dieſen Abendmuſiken fehlt es nicht.
Es müßte nur möglich werden, ihnen durch gngängiige Muſik
und durch gediegene Ausführung eine wirkliche Erhebung zu

bereiten. Prof. Dr. W. Kaiſer.
Stadttheater. Morgen Dienstag abend 724 Uhr gelang

das Schauſpiel „AltHeidelberg“ zur Aufführung. Mittwoch
nichtöffentliche Vorſtellung. Donnerstag wird die Oper W 3
Schickſalstag“ von Halevy wiederholt. Freitag „Wilhelm Tel.
Sonnabend „Mignon“. Sonntag nachmittag 3 Uhr „Der e
gebildete Kranke', Volksvorſtellung zu kleinen Preiſen. Sonntag

abend „Die Fledermaus“. oy:Freie Volksbühne. Thaliatheater. „Macht der m
nis“. Spieltage: H Montag, der 20., J: Mittwoch, der
K: Donnerstag, der 23., L: Sonnabend, der 25., A: Montag,
der 27., N: Mittwoch, der 29. März.

7. Philharmoniſches Konzert. Dr. Walter Stgegeman,welcher bei dem morgigen Modernen Abend in dem Vinternit
ſchen Melodrama „Die Nachtigall“ die Rezitation überne Tr
hatte, iſt durch plötzliche Erkrankung am Erſcheinen Serbien
Das Programm bleibt gleichwohl unverändert, da Frau Ton
Halbe-Leipzig für Dr. Staegemann eintritt. xUeber die Preſſe wurde am Sonntag vormittag von
Reichsbund deutſcher Technik ein Filmvortrag
halten, der gut beſucht war. Leider beſtätigte dieſer Vor n
das, was man bei dem Film über den „Film“ ſchon bemer
konnte: wenig durchgearbeitetes Material, ſyſtemlos und t
ſammenhanglos aneinandergereiht. Wenn Jng. Mah ieſer
Charlottenburg vier- bis fünf Mal feſtſtellen muß, daß Dreger
Teil überhaupt nicht hereingehöre, ſchlecht ſei, im Sommer an
gezeigt würde, ja, dann wundert man ſich, warum der Vor r
nicht erſt im Sommer gehalten wird, wenn es den Bemühungen
des Vortragenden gelungen iſt, mit dem Reichsverband die
Deutſchen Preſſe einen Preſſcfilm e e uſtellen, der
auch wirklich repräſentiert. Der Gerechtigkeit halber ehe
auch feſtgeſtellt daß die Setzmaſchine keine „phänomenale deutſe.
Erfindung“, ſondern leider amerikaniſchen Arſeeng iſt. ung
lange nur Stückwerk vorhanden iſt, ſollte man die Vorführ
ſolcher Filme unterlaſſen,
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Volkswirtschaftlicher Teil der Halleschen Zeitung“
Dollar 295 nach 286

Landwirtschaft
k. Magdeburger Auktion von Herdzuchttieren. Eigener

Drahtbericht.) Obwohl die neue große Viehmarkthalle,
die Landwirte Mitteldeutſchlands in Gemeinſchaft mit der Stadt
Magdeburg in Magdeburg errichten wollen, erſt zum Herbſt
fertiggeſtellt ſein kann, beſchloß der Verband, ſchon jetzt eine
große Auktion von Herdzuchttieren in Magde-
burg abzuhalten. Sie findet am 30. März unweit des
Hauptbahnhofes ſtatt.

Vaterländiſche ViehVerſicherungs Geſellſchaft zu Dresden.
n der ordentlichen er lgrſage aye wurde der vorgelegte

Jahresbericht über das 34. Ge g. genehmigt und derWettin Entlaſtung erteilt. Die Geſchäftsergebniſſe ſind ſowohl

hinſichtlich der Vergrößerung des Verſicherungsbeſtandes als auch
finfichtlich der finanziellen Entwicklung der Geſellſchaft als ſehr
günſtig zu bezeichnen. Die Verſicherungsſumme iſt
von 70 445 192 Mark im Vorjahr auf 136 893 091 Mark im Be
richtsjahr geſtiegen, dem entſpricht die Steigerung der Prämien
einnahmen von 2 960 964,65 Mark auf 5 344 100,70 Mark. Die
Stückzahl der verſicherten Tiere t ſich von 11553 auf
ſ3701, alſo um 2148 Stück. Der Erhöhung der zins-
tragen den Kapitalanlagen von 3907 894 Mark auf
5851 741 Mark entſprechend erhöhten ſich auch die Zinserträge
von 110 087,43 Mark auf 1096 944,84 Mark. Die Schäden er-
forderten einſchließlich Schadenreſerve und Erlös aus ver-
wertetem Vieh 2 622 686,90 Mark. Die verhältnismäßig ſehr
geringe Steigerung der Verwaltungskoſten von 12,9 Prozent auf
13,4 Prozent Geſamteinnahme erklärt ſich aus der fortgeſetzten
Erhöhung aller Betriebsunkoſten, doch zählt die Vaterländiſche
trohdem zu den billigſt verwalteten ViehVerſicherungs- Geſell
chaften. Der Veſrene die Reſerve für die Nichtmitglieder-
verſicherung, die Rückverſicherungsreſerve, die Kursſchwankungs
reſerve und die Prämienreſerve ergeben zuſammen einen Betrag
von 5514 886,29 Mark gegen 3734 092,18 Mark im Vorjahr.
der Ueberſchuß beträgt 414 169,50 Mark. Derſelbe wird, wie
in den Vorjahren, ungekürzt zur nachträglichen Erhöhung der
Normalentſchädigungsquote in. der Mitgliederverſicherung auf
90 Prozent der Verſicherungs bezw. Taxſumme verwendet. Die
Geſamtſumme der auf dieſe Weiſe bisher an die Geſellſchafts
mitglieder verteilten Ueberſchüſſe ſtellt ſich auf 929 109,89 Mark,
wobei zu beachten iſt, daß die Vaterländiſche die einzige Vieh-
Verſicherungs Geſellſchaft iſt, welche die Verteilung des erzielten
Ueberſchuſſes in dieſer Form vorſieht und ſeit Jahren praktiſch
durchführt. Die bisherige Verſicherungsſumme beläuft ſich auf
494 066 323,25 Mark, die bisherige Entſchädigungsſumme ein-
ſchließlich Vieherlös auf 14 020 665,32 Mark. Das fatzungsgemäß
ausſcheidende Verwaltungsratsmitglied Herr Fabrikdirektor
Hans Kohrig, Berlin, wurde durch Zuruf wiedergewählt. Die
Ausſichten auf eine gute Weiterentwicklung der Geſellſchaft
ſind günſtig. Die Vaterländiſche bietet ihren verſicherten
Mitgliedern alle Sicherheiten, welche von einer gutgeleiteten
Verſicherungsgeſellſchaft erwartet werden können.

Kaliwerke Ummendorf-Eilsleben Akt.Geſ. zu Wefensleben.
In der Generalverſammlung wurde beſchloſſen, s Aktien-
kapital um 30 Millionen Mark durch Ausgabe von auf
den Jnhaber lautenden Vorzugsakten zum Nennbetrage von je
1000 M. zu erhöhen. Auf je 3000 M. alte Aktien können zwei
neue Aktien zum Kurſe von je 150 Prozent einſchließlich aller
Koſten bezogen werden durch ein Konſortiur. Ueber die Lage
des Unternehmens berichtete der Vorſtand, daß die Werke in
allen Abteilungen mit Aufträgen reichlich verſehen ſeien und
daß aus den Erträgen des vorigen Geſchäftsjahres der General-
verſammlung eine Dividende von 10 Prozent auf die
Stammaktien von je 500 M. Nennwert und von 15 Prozent auf
die Vorzugsaktien von je 1000 M. Nennwert vorgeſchlagen
werden ſoll.

industrie
Netallwerk H. Engelhardt A.-G., Arnſtadt. Das Kapi-

kal ſoll um eine nicht angegebene Summe erhöht werden.
Otto Hetzer A.“G., Weimar. Das Grundkapital ſoll

um 1,5 Mill. M. Stammaktien und 500 000 M. Jnhaber-Vorzugs-
aktien erhöht werden.

Thüringer Gasgeſellſchaft in Leipzig. Die Stadt Rüſtrin-
gen hat beſchloſſen, in den Vertrag, den Wilhelmshaven mit der
Thüringer Gasgeſellſchaft abgeſchloſſen hat, mit einem Drittel
der Geſchäftsanteile einzutreten. Rüſtringen wird dabei ſein
Elektrizitätswerk in die Gemeinſchaft einbringen.

Staßfurter Chemiſche Fabriken vorm. Vorſter u. Grüneberg,
Akt.-Geſ. Genehmigt Kapitalserhöhung um 4 Mill. M. 6proz.
Vorzugsaktien, die ab 1. Januar 1922 dividendenberechtigt ſind.
Die Vorzugsaktien werden an ein Konſortium nicht unter 100
Prozent gegeben. Das Konſortium verpflichtet ſich, die Vor
zugsaktien nur nach Maßgabe der vom Aufſichtsrat feſtgeſetzten
Bedingungen zu veräußern. Die Verwaltung führte hierzu
folgendes aus: Jn letzter Zeit haben ſich in der Kaliinduſtrie
ſehr ſtarke Zuſammenſchlußbeſtrebungen geltend gemacht. Die
Geſellſchaft beabſichtigt, nach wie vor ſelbſtändig zu bleiben.
In den erſten 8 Monaten des laufenden Geſchäftsjahres hat ſich
das Geſchäft erheblich günſtiger als im Vorjahre geſtaltet, ſo daß
mit erhöhter Dividende (im Vorjahre 30 Prozent) zu rechnen iſt.

GummiWerke „Elbe“, Akt.Geſ., Pieſteritz. Die General
verſammlung ſetzte die Dividende auf 18 Prozent für 2 Mill. M.
alte und 9 Prozent für 1 Mill. M. neue Aktien feſt. Die in der
letzten Generalverſammlung beſchloſſene Kapitalserhöhung konnte
noch nicht eingetragen werden; es iſt jedoch Vorſorge getroffen,
daß dies bald geſchehen wird. Die Geſellſchaft iſt ſtark beſchäf
ngt bei höheren Preiſen als den durchſchnittlichen. Der Umſatz
im Monat März kann auf 11 Mill. M. geſchätzt werden.

Baumwollſpinnerei Mittweida. Die außerordentliche Ge
alverſammlung beſchloß die Erhöhung des Aktien-
apitals um 1 Mill. M. 6proz. Vorzugsaktien mit

mehrfachem Stimmrecht, die ab 1. Juli 1921 dividendenberechtigt
ſind. Die neuen Aktien werden der Allgemeinen Deutſchen
Kreditanſtatt in Leipzig überlaſſen. Ferner beſchloß die Ver
lung die Ausgabe von 8000 Genußſcheinen, die den
meinen „Aktionären unentgeltlich dergeſtalt überlaſſen
w en, daß auf eine Stammaktie zu 1000 M. ein Genußſchein
al auf jede Stammaktie zu 2000 M. zwei Genußſcheine ent-
ſallen. Wie mitgeteilt wird, iſt das Werk gut beſchäftigt.
n F. A. Richter u. Co. A.G., Vaukaſtenfabrik, Rudolſtadt.
werden ndkapitar von 3,75 Mill. M. ſoll verdoppelt

Deutſche und engliſche SpielwarenInduſtrie. Die engliſche
uſhereginduſtrie verlangt nach wirkſamem Schutz gegen den

hen Wettbewerb, der beſſer und billiger liefern könne. Da
n wurde von dem Vertreter der Spielwaren Induſtrie in der
tele gr Handelskammer ausgeführt, in Deutſchland würden
ind u e lwaren Sur die in England nicht gemacht würden
x zuaekehrt. Die engli Spielwarenfabrikanten, die vor
m Kriege ſchon ihr Ge betrieben hätten, würden von den

alt S etibewers n 80 bis 90 Prozent
ſo faſt e n Lolſtänt n ſfahrve keit t
Rechanifche g f erbot in F

ne
kontmen.

lebhafte Nachfrage;

Spielwaren würden in Deutſchland 400

Arten hergeſtellt, in England nur 50. Die Puppen-
abrikation ſei faſt ganz deutſch. Werde ein Zoll auf
ie Spielwaren gelegt, müſſe man in dem Geſchäfſszweig in

England mehr Kapital a um weiterzuarbeiten, der Zoll
aber werde von der Kundſchaft zu tragen ſein. Der Regierungs
ausſchuß wird über den Antrag weiterberaten.

Kaiſerbad Schmiedeberg, A. G. Die Dividende iſt
auf 10 Proz. feſtgeſetzt und beim Bankhauſe H. F. Lehmann,
Halle a danh z erheben.

Handelsregiſter Halle. Löſchungen. Techniſches Laboratorium und Maſchinenfabrik, Jnh. DiplomIng. Ken und

IJng. Schaffert, Halle. Paul Theuring, Halle. Dr. Kurt
S l, e. Aenderungen. Heckert u. Co., A.G.
e des Sitzes von Berlin nach Halle). Viktoria
Apotheke Oskar Jänicke, Halle (Geſellſchaft aufgelöſt, Firma lau
tet ViktoriaApotheke Otto Hein). Kaempf u. Co., Halle (Ge
ſellſchaft aufgelöſt, Firma lautet Kaempf u. Co., Jnh. Wilh. Roſt).

Hugo g (Prokurenlöſchungen). Halleſcher Kohlenhof,
G. m. b. H., Halle (Aenderung in der Geſchäftsführung).

Handel und Verkehr
bih. Berliner Fettmarkt vom 18. März. Butter: Die

Preiſe zeigen weiter ſteigende Tendenz, da die Ankünfte ſofort
vergriffen ſind und von den auswärtigen Plätzen bereits höhere
Notierungen gemeldet werden. Die Notierung mußte daher
abermals um 3 Mark heraufgeſetzt werden. Die heutige amtliche
Notierung iſt: Ia-Qualität 52 Mark, IIa- Qualität 45--48 Mark,
abfallende Ware Margarine: FJm Anſchluß an die

e
Die einzige käglich zweimal erſcheinende Zeitung
zwiſchen Berlin und München, welche das

deutſchnationale Programm
mit Feſtigkeit und Entſchiedenheit verkritkt,

iſt unſere

Halleſche Zeitung
Wer ihre Verbreitung fördert, ſorgt für die Aus
breitung des deutſchnationalen Gedankens und
arbeitet damit für den Aufſtieg des Vaterlandes.

für das am 1. April beginnendeBeſtellungen Vierteljahr werden von der
Poſt und unſeren Auskrägernenkgegengenommen.

eeeeeeeeeeeeeeeereree
übrigen Fettmärkte ſollen die Preiſe in der nächſten Woche wieder
um 2 bis 3 Mark je Pfund erhöht werden und iſt mit Rückſicht
hierauf eine lebhafte Nachfrage zu verzeichnen. Schmalz:
Die Forderungen der amerikaniſchen Packerfirmen wurden in
folge der feſteren Tendenz an der Chicagoer Börſe erhöht. Dazu
kommt die Feſtigkeit der Deviſenkurſe, welche weiter preis
ſteigernd wirkte. Die Angebote aus zweiter Hand ſind zwar
weniger geworden, genügen aber bei dem ſchwachen Konſum
immer noch, daß ſich die Preiſe hier unter Bezugspreis von
Amerika bewegen, ſo daß eine Ergänzung der hieſigen Vorräte
nur bei einer gleichzeitigen erheblichen Erhöhung der hieſigen
Verkaufspreiſe möglich iſt. Die heutige Notierung iſt: Choice
Weſtern Steam 40 Mark, Pure Lard in Tierces 40,50 Mark,
Pure Lard in kleinen Packungen 41 Mark, Berliner Braten-
ſchmalz 41,60 Mark. Speck: Die Preiſe ſind infolge der
Valutaverhältniſſe weiter ſteigend. Amerikaniſcher geſalzener
Rückenſpeck notiert 37 bis 40 Mark, je nach Stärke.

bth. Berliner Viehmarkt vom 18. März. Amtlicher Bericht.
Auftrieb 3532 Rinder, 2550 Kälber, 5567 Schafe, 9259 Schweine,
68 Ziegen, 89 Schweine aus dem Memelgebiet. Preiſe für
1 Ztr. Lebendgewicht: Ochſen 1200—-1800 Mark, Bullen 1200 bis
1700 Mark, Kühe 750 bis 1750 Mark, Kälber 1100 bis 1250 Mark,
Schafe 700 bis 1600 Mark, Schweine 1500 bis 2500 Mark. Der
Handel verlief bei Rindern, Kälbern und Schafen glatt, aus
geſuchte Rinder und Kälber über Notiz. Bei Schweinen ſchwere,
fette Ware geſucht, ſonſt ruhig.

Wochenbericht vom Metallmarkt. Seit dem letzten Berichte
hat die Aufwärtsbewegung am deutſchen Metallmarkt ſich
ununterbrochen fortgeſetzt, ſo daß die heutigen Preiſe aber
mals weſentlich über den Schlußkurſen der letzten Woche liegen.
Kupfer wird heute etwa 5--6 M., Zinn etwa 15--20 M., Blei
etwa 3--4 M. und Zink 2--3 M. höher gehandelt als am 10.
März. Beſonders bemerkenswert iſt die außerordentliche Feſtig-
keit des Bleimarktes, die auf die erhebliche Erhöhung des Blei-
kurſes in London zurückzuführen iſt. Während alle übrigen Me-
talle ihren Kursſtand in London kaum veränderten Kupfer iſt

änzlich unverändert, Zinn etwa 2 Pfund niedriger, Zink etwa
2 Pfund höher konnte die Bleinotierung eine Beſſerung von
etwa 128 Pfund per engl. Tonne erzielen. Zurückzuführens iſt
dieſe Bewegung einerſeits auf ſehr große Käufe und andererſeits
auf mangelnde Verſchiffung von überſeeiſchem Blei nach Europa.
Das Geſchäft am Metallmarkt war infolge dieſer ſtändigen Auf-
wärtsbewegung außerordentlich lebhaft. Sowohl der Handel wie
der Konſum kauften wieder in großen Mengen. Es gibt aller
dings einige a re die der Bewegung etwas ſftkeptiſch
gegenüberſtehen, doch müſſen letzten Endes die hohen Forderungen
bewilligt werden, wenn Material benötigt wird. Die Grund
tendenz des Metallmarkte bleibt im Zuſammenhang mit dem
Deviſenmarkt nach wie vor außerordentlich feſt. Am Altmetall-
Markt war das Geſchäft ebenfalls wieder ſehr lebhaft und bot
allgemein dasſelbe Bild wie am Neumetall-Markt. Für den Kon
ſum gelten zurzeit folgende Preiſe je Kilogramm: Elektrolht-
kupferkathoden März 77--78 M., April 77--78 M. Raffinade
kupfer März 75,50-—-76,00 M., April 75,25--75,75 M. Hütten
weichblei prompt 26--27 M. Hüttenrohzink, Marke Ziro 29,50 bis
30,50 M. Feinzink, Marke Zero, 99,9progzentig 33,50—34,50 M.
Bankazinn 172--175 M. Straitszinn 172--175 M. Hüttenzinn
170--172 M. Antimon 26,50--27,50 M. Mitteilung der Deut
ſchen MetallhandelA.-G.)

Der Kupferrohrverband in Köln erhöhte den Ver
kaufspreis für Kupferröhren auf 10670 M. für 100 Kilo
ramm.s Das Schraubſtockſyadikat erhöhte den Preisaufſchlag

für die Gruppen 1-10 von 1200 auf 1600 M., für die Gruppen
11--14 von 1800 auf 1800 M.

w. Die Leipziger Garnbörſe war ſtark u Es herrſchte
größere Geſchäfte ſcheiterten jedoch

umeiſt daran, daß die Abnehmer die infolge der neueſtenShnreguhernn weſentlich erhöhten Preiſe nicht anzu
legen gewillt waren und die Svinner jhrerſeits fich gegen

über Verkäufen auf weite Termine zurückhaltend zeigten. Es
wurden gefordert je nach Qualität und Lieferung für amerika-
niſche Webgarne Baſis 20 200--208 M. u 1 Ki für
MakkoFeingarne Baſis 80, gekämmt rund 600 M.
gramm. Nächſte Garnbörſe am 9. Juni 10 Uhr vorm.

Allgemeine Lokal- und Straßenbahngeſellſchaft in Berlin.
Der Generalverſammlung wird eine Dividende von 10 (735)
Prozent vorgeſchlagen.

Wagengeſtellung für Montanprodukte am 18. d. M. Ebd,
Halle ſtellte 7789, ſtellte nicht 663 10-Tonnen Wagen.

Norddeutſcher Lloyd, Bremen. Dem Geſchäftsberſcht 1921
entnehmen wir folgendes: Das Neubauprogramm umfaßte Ende
des Berichtsjahres 234 037 Br.-R.-To., nämlich 17 Perſonen und
9 Frachtdampfer, 2 Hochſeeſchlepper, zuſammen 28 iffe. Der
Perſonenverkehr auf der Linie Bremen--Südamerika war be-
friedigend. Mit Beginn des neuen Jahres ſind die regelmäßigen
Fahrten nach Nordamerika und Oſtaſien wieder aufgenommen
worden. Die Frachtfahrt war flau. Die Abteilung „inländiſches
Verkehrsweſen“ konnte 1921 ihren Aufbau 5 weit vollenden, daß
die in Verbindung mit dem Ueberſeepaſſagierverkehr nötigen
bahnamtlichen Einrichtungen nunmehr wieder in einem ſolchen
Umfange aufgenommen ſind, wie es im Rahmen der derzeitigen
Verhältniſſe erforderlich erſcheint. Die Beteiligungen an frem-
den Schiffahrtsgeſellſchaften und anderen Unternehmungen, ſo
wie die Nebenbetriebe haben guten Nutzen gebracht. Die Bilanz
weiſt aus auf der Aktivſeite 25 Seedampfer, 26 Flußdampfer,
4 Varkaſſen und 170 Leichter uſw. mit 90,43 (8,90) Mill. M.,
Grundbeſitz uſw. mit 8,96 (5,2) Mill. M., Wiederaufbaukonto mit
571,7 (105,63) Mill. M., Wertpapiere mit 158,84 (145,99) Mill.
Mark, darunter 18,48 (74,11) Mill. M. Schatzanweiſungen, 106,07
(48,05) Mill. M., Aftien fremder Schiffahrtsgeſellſchaften 28,79
(23,93) Mill. M. Beteiligungen an dritten Unternehmungen.
Vorräte betragen 12,21 (4,85) Mill. M., Schuldner 427,659 (269,65)
Mill. M. Unter den Paſſiven figurieren Grundkapital 259 (125)
Mill. M., Anleihen 51,25 (583,86) Mill. M.. Wiederaufbaukonto.
608,85 (262,63) Mill. M., Gläubiger 458,08 (226,7) Mill. M. Der
Reingewinn beträgt 45,76 Mill. M., aus dem 10 (8) ProzentDividende ausgeſchüttet werden ſollen.

x Elbeſchiffahrt. Am 18. März trafen die Kähne Nr. 1978
und Nr. 2091 in Aken ein.

Geldmarkt und Bankon
Kommerz- und Privatbank Thüringiſche Landesbank. Die

Kommerz und Privatbank und die mit ihr eng liierte Thürin-
giſche Landesbank A.-G. in Weimar haben aus Organiſations-
gründen ein Uebereinkommen dahin getroffen, daß die Zweig
niederlaſſungen der Kommerz- und Privatbank in Artern, Fran-
kenhauſen, Heldrungen und Sondershauſen mit Rückwirkung ab
1. Januar 1922 auf die Thüringiſche Landesbank übergehen und
von dieſer als Abteilungen weitergeführt werden.

Mittags-Börsendienst der „H.
Berlin. den 20. MIrz 1922.

w. Börſe. Bei nicht ſehr umfangreichem Geſchäft war die
Tendenz wie auch die Kursgeſtaltung nicht ganz ein-
heitlich. Kursbeſſerungen von 30 bis 50 Prozent überwogen
beſonders Montanwerte. Einzelne Werte 75, Laurghütte 90,
Hoeſch 140 höher. Valutapapiere ſehr feſt, beſonders Mexikaner
und Otavi, die bis 200 Prozent ſtiegen, zuſammenhängend mit
der ſprunghaften Steigerung der Deviſenpreiſe.

Vorkurse der Berliner Börse
20 8. 17. 8

52 Dt. Reichsanl. Badisohe Aniſlin 750, 747.Hamb. Pakett. D. it Nobel 890, 880,Hansa Eier Farben 760, 740.,Nordd. d Th. Goldsehbmidt 1000Berl. Handelsges. Höchester Fardw 729. 730Comm. u. Privatbk. Koln-Rottweiler 1040, 1040.Darmst. Bank Allg. Elektr.-Ges. 860, 834 25Deutsohe Bank Bergmann, Elektr. 879. 870Disconto- Ges. Sachsenwerk 700, 676.Dresdner Bank Schuckert 745 758Bochum. Guss Siewens Halske [101b. 1005,Dtseh.- L uxemburg Adlerwerko 6572, 576,Gelsenkirch. Bgw Augsb.-N rub, Ma, 1300.Harpener Daimler 674, 88,nes tenv

n e Kupfer 778,h nwe 7Kali Otavi Minen 1325, 1110,A.- G. t. Anilinf.

Devisen- Vorkurse

20. 3. 22 18. 3. 22
Mittelkurse Geld BriefAmseterdam- Rotterd. 10200, 10664 90 10685.70

Brässel-Antwerpen 2515, 2467.50 21472.20
Christiania 5125, 4880. 10 4880,90Kopenhagen e 6245 n 5969 6961Stockholm 7740, 7412557427.Italien e e a 7 9 2 7 1463.50 1466.50London 17 I 1295, 1242.35 75Few- York 2821aris e e e 17 e 2675. 2597.40 2902.60Schweiz 5735, 5614.35 5625,60Bulgarien 183 80 183.20Kuxenmarkt

Vom Bankhaus Reinhold Steckner, gesgründet, 1855
Halle a. S., werden uns folgende im Vroiverk ehe et eite
Preise genannt (ohne Gewähr): ärsz.

exucht: angeboten: gerurht: angedeierConstantin d. Gr. 5 Ronnenberg Akt. 2400 2460
uxe 675 000] 750 000 Salzdetfurth Akt. 4200

Graf Bismarck K. 826 (00] 926 000 TeutoniaKa iAkt. S
Graf Schwerin K. 450 000 Benz Aktien 660 680König Ludwig K. 900000 976 000 Chem. Rhenania

Bruckdorf-Niet- Aktien Sleben Kuxe 160000 180 000 Deutseh. Masch.
Leonhardt Kuxe, S 174 000 DeutschePetrol. A. 2000 2025
Michel Knxe 174 000 I Deutsche Südsee
Regiser Kuxe m Akt. 2140 2190Gew. Vesta Kuxe S 117 000 I Duxer Porzellan A. S
AlexandershallK. 180000 190 000 Elite e SGew. Burbach K. 300 000] 3165 000 Flender Brücken-

Glückauf b. Sond. bau Aktien 2ne 250 000] 276 000 Hansa Lloyd Akt. 855 360Günthershall K. 56000 63 000 s 1420 1460Hansa Silberberg Kabelw. Rheydt A. 910 930
Kuxe s 13 138 000 u KauffmannHeiligenroda K. 183 000 en S SJohannashall K. 42000 46000 Nienburg. RieenA- 5201

Neustaßfurt Kuxe 270 000 I Phönix Braunk. A. SSachs.- Weimar K. 145 000] 155 000 Scheidemandel A. 1730 17660
Salzmünde Kuxe 80 000 Jul Sichel Co. A. SWintershall Kuxe 125 000 140 000 Stahlw. Becker A. 580 600
Adler Kali Aktien 11801 Wolf. Magde- zNallesehe Kali A. 1350 1880 bvurg, Axtien 940 950
Hannov. Kali Akt. 10500 1080 esterreichAglapors Kali A. 770 780 h Seldburg Vorz.-A. 12701 16066 6 r rie
nstus Kali Akt. S 7 eihe mit Be-rügershball Akt. 960 976 sitznachweis

Helm nut BöttcherBerantwwortlich für d Helmut GOsttcher; r von Nadebehteg
rn Refferf hmidt; den volkzwirtſcheſtlihen Telz Hoenenn Het 9
far 2ommnnawolitik, kolale Nachrichten und Srort: Haus Heatlking r die
Lnuß, Wiſſenſchaft und Unterhaltung, fewie den Wrigen mens Se
Sellheim. Für den Anzeigemell- Paul Lerſen, ſänntth in Halle S
Dtto Thiele, Buche n. Kunden der



Operetten-Theuter.
Allabendlieh 7 Uhr

O Mit Riesenerfolg G
„Prinzessin Olulg“
Operette i. 1 Vorspiel u. 3 Akten v. VCilbert,
Kasse ab 10 Uhr (Tol. 6183) ununterbroeh geößnet.

zHohenzoſſernhof---
2 Grandhotel). Magdeburger Straße 65.

Morgen Dienstag:

Tanzabend.,
Verein ſür Volkswohl.

Ordentliche Generalverſammlung
Donnerstag, 30. März 1922, abends 7 Uhrim Evanugel. Vereinshaus, Mittelſtraße r4/15.

agesordnung:Neu bezw. Ergänzungswahlen für den Aus-
nene 10). Entinſtung r ahresrechnun z

Vorläufi ericht der Ab-über et Stand ihrer Ab-
ſeilungen. Sonſtiges. Der Vorſtand.
Verein für Volkswohl.

Die in der bevorſtehenden Generalverſamm-
za v Rechnungen 1920,21 liegenSekretariat des Vereins, Salzgrafenſtra e 2,ihrent der gewöhnlichen Dienſtſtunden zur Ein
ſicht für die Mitglieder aus. Der Vorſtand.
Wratzko Kteiger, Hotlieteranten,

Poststr. 9,10.

Juwelen Gold SiIber.
ba Blankenbury, Ihr Wan.
Dr. med. Rarl Schulzes Sanatorium An Goläberg

für innere, Stoffwechsel-, Magen-. Darm- undNervenkrankheiten. Das ganze Jahr geöffn.
Leitender Arzt: Dr. Wittkugel.

Die glückliche Geburt ihres 7755

Hans Helmuth
zeigen in dankbarer Freude an

Dr. Hans Ganzer und Frau
HMilde geb. Schmidt.

HALLE-SAALE, Händelstr. 10, Sonntag, 19. März 1922. 7

ta dt Ibeate
an hen
Alt Heidelhberg
Sehbausp. v. Heyer-Förster.

MittwochMietolent Wien

eeden erſten enLehrplan für die Grund chule
Seiten Quartformat, in feſtem dhaftem und geſchmackvollen Erben Preis nur 40,bei Abnahme von 10 e 16

Modernes Theater

die führ. Kleinkunstbühne

Neue Promenade 8,
Das Härz Programm

I ſſ
auserlesene Kunst-
kräfto, ein Programm,

alles bisher Dage-
wesene übertreffend.

Halle, Krausenstr.

ber beess

G erbraci
daß Sie seit

April 1920

gutes sahen!

Vorverkauf:

und K. Walla, am
Leipziger Turm.

e rrrrrrrrrrrreree

liebe, herzensgute und treusorgende Mutt
Großmutter, die Rentiere Frau

geb. Mölau
im 68. Lebensejahroe.

Entsohlafenen.
unvergeblichen Vater in die Ewigkeit naeh.

Trauerhause Bitterfelderstr. 1 in Zörbig.

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß entseblief zanft
Sonnabend abend-9 Uhr plötzlich und unerwartet unsere

Pauline Jahn
Tieferschüttert stehen wir an der Bahre unserer teuren

Nach drei Wochen folgte sie unserem lieben,

er, Sohwieger- und

Zörbig und Sontra, den 18, März 1922.
Sebmerzerfällt

Die trauernden Hinterbliebenen.
Beerdigung Mittwoch, den 22. März, nachmittags 3 Uhr vom

Verlobungen: Mieze Francke mit Karl Küſter, 2
ne. da Köbis mit Max Hoffmann, Er g

rt, Olga Hoffmann mit Fritz Rothe, m
Erfurt. Walli mberg mit Arthur Nachti
gall, Erfurt. Elli Wiedorf mit Erich Backs 7mann, Sberſiuht Roſa Lindlein mit
Walter Werner, Neuſes. zBee biungenf Rudolf Eitze mit ElſeBörner, n

egierungsbaurat C. Witte mit 7du Timpernagel, Halle. Dr. med. Ge-

Straube mit Heil, Halle. K ritzScheele mit fahnert, Zeitz. Willi v
Steinbrecher mit Elſe Reinhardt,
Otto Begerndt mit Marie Voßwinkel, Fas-

ar Pethmann,

Werkstätten

für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Große Sfeinstraße 79-30

S Otto Johannes mit Martha Hümiſch,
Lindenau. Kurt Butteweg mit Erna Scaſa,
Halberſtadt. Eiſenbahninſp. Max Hege-
mann mit Helene Lüdecke, Halberſtadt.
Otto Muthwille mit Marg. Leßmann, Halber
ſtadt. Arthur Windel mit Annemarie
See rräh Halberſtadt. Guſtav Kah-
mann mit Elſe Koch, perltadt Hugo
Schumann mit Aenny Wagner, Coburg.
Hans Thielitz mit Friedel Pech, Weißenfels.

w. Lehrer Kurt Gräfe, Falkendieck
Todesfälle: Carl Dietrich 662 Halle.

Gaſtwirt Carl Stroh, Halle. Eduard Gie
beler (85 r Halle. Emil Winckelmann,
g. u t Roſe, Halle. Ernſt LöbeHalle. e Jehamte Sparenberg (91 J),

Heinz Köcher (13 3.), Lettin. nr Frante, Gladitz. Henriette Müller S
(66 J.), Wiedebach. Louis Peterſeim, 7

urt. FiſCubabneberingenieir Karl 5
ogel (49 J.), Harburg. Paul Saeger

9.) Erfurt. Rentier Robert Köni(66 J.), Udeſtädt. Karl Fiſcher, Erturt.
Landwirt Nichard Grobe, Rindersleben.Hermann Porſchberger E6 J.), Jalberſtadt.

rer —Z7-=—-=„Z7-=—

ungs Anstaſt
Willy CLutzse,

h c

Antike Möbel

Trauer-
hüte,
Sehleior.

Armſfiore ete.
Große Aus wahl!
Solide Preis e!
A. Wiedoekind,
Rannischestr. 2.

uten, Mandolinen,
tarren, echappa
rate u latten.ud

HMittoletraßoe 9-1

kauft

nichts gleich

Täglich 4.00 6.15 8.25

lin den beiden Filmen

Aus dem Jnhalt:Auswahl von Formen n

A. Fundorte des Lefeſtoffs, B. Leſeſtoff. Schrei

orbemerkung splan. Evangeliſcher Religionsunterricht. Heimatkunde. Deutſche Sprache (Vorbemerr die herkunterrichtngye Sprechen und Schreibleſen in den erſten 153 Schuljahren Sprachlehre Schriftliche Arbeiten
ben. Rechnen. Geſang. Zeichnen. Turnen: A. Knabenturnen, B.

o Rabatt.
Das Erſcheinen ſeit vielenSehrerſchaft mit mere wart

emerkungen)

ädchenturnen. Nadelardet gſſen:

Zu beziehen dureoſi den Vorſag Offo Shielſe, HalleSaale, Skr. 61

Leipriger Str. 88
Einer Mutter

Sünde
Sensation. Tragödie
aus dem Artisten-

leben in 6 Akten.

Leo Peukert
in dem Schwank

in 3 Akten
Der Herr Fapa.

Wollen Sio lachen
Besuehen ſie U. T.

Alte Promenade 114

Bräutigam
auf Kredit
Filmlustspiel in fünt

kten a. einer glück-
Ueheren Zeit.

Die Sphinx
Dramatisches Le-

bensbild in 5 Akten.

Beginn:in peiäen Theatern

4 Uhr.

c7 litt
gr. Ulrichstr. S.

Friedrich Zelnik,
Fritz Schulz,
Emmy Sturm,Charies Willi Kaiser,

Erika Glässner,
Gerh. Ritterband,
Carl Geppert u. a.

kKlup der Entgleisten

sowie
ihr Kammerciener.

Insgesamt 11 Akte.

llehlspleltheater

Ab heute geänderte
Spielzeiten (s. u.)

Der große bacherfolg
Die Zauhberpuppe

2AkteVorf. 6.20, 9. 100hr

Der dritte Teil von
Der geheimnisrolloDoleh

Addiator-
Taschenrechenmaschine

für jedermann.
Addiert, subtrahiert,

multipliäziert,
dividiert.

Preis nur Mk. 850.
Handliche Form,

r Gewichtlein vertrieb:Wiheim lampacius, leiprig.

Eisendahnstr. I. Tel. 28421 u. 27222.

Verlangen Sie Kkostenlose u.
unverbindliche Vorführung

Vermögensbilanz am 31. Dezember 1921.

4 Stellen änsebote J
Große leiſtungsfähige Kornbrennerei, die

mit dem Gro v verkehrt, ſucht für
dortigen Bezirk tüchtigen

Veritreter,der in der Lage iſt, die Ware auf eigene Be

z rer r die e neigenem Fuhrwerk zu bedienen. Frannuer 2. 7260 an die Geſchäſtsſtelle d zwſert

Landwirtsſohn,
17 19 Jahre alt, ſtellt zum 1. April 9

als Eleve ein
Rittergut Popperode b. Wippra,

nur
den

Suche zum 1. April verheirateten, nationgl-
geſinnten

Kutſcher,
ſicherer Fahrer und guter Pferdepfleger, der
landwirtſchaftliche Arbeiten mit verrichtet,

BRBuchmannm, GOberrißdorf
bei Eisleben.

S

Bucohbinder- Lehrling
Sohn achtbarer Eltern für sofort oder

storn gesueht

Otto Thiele.
Bueh- und Kunstdruckerei,
Halle a. S. Leipziger Straße 61-62.

Aktiva.
C

Grundſtück- und Gebäude-Konto 1700
Maſchinen-Konto 320Geräte-Konto 1Kaſſa-Konto 28414 50Debitoren 3870 7Genoſſenſchaftsbank 3357878Zentralgenoſſenſchafts-Anteile 2000Beſtände von Produkten und Betriebs

materialien 7399Summe der Aktiva 77 283 28

Paſſiva.

Mughhedergathas tneneſervefon pnio SBetriebsrücklage-Konto 2756 30Summe der Paſſiva 77 283 28

Mitsgliederbewegung.
ahl der en 5p 1. Januar 1921 13,
ugang: 8, Ihn 2ahl der Genoſſen am z. Dezbr. 1921 18.

Im Laufe des Geſchäftsjahres haben ſich die
ihrer n um Mk. 190, und dieHaftſummen um Mk. 5700, vermindert. Die
hen ler Mitglieder betrug amJahresſchluſſe Mk. 31500,

Spickendorf, den 13. März 1922.

Dampimolkerel Splckendort, 6.6. m. B.

A. Keitel. J. Wegeleben. O. Crentzmann.

Anlasser

l Nagen
Maschinenfabrik

Arthur Vondran

7. 9. Episode (6 Akte)
Vork. 4.00, 6.50, 9.40 Uhr

Der gewaltige
Münchener Kunstfilm

Dortlumpen
(Banditenblut)

5 Akte
Vork. 5,10 8.00 Uhr

Seidene

kauft man preiswert
H. Sohnes Nachf.,

Gr. Steinſtratze 84.

Bruchkranke
können auch ohne Ope-
ration und ist

a. n
aeobs. Arzt,

prechſt.

uropa,
Straße 68,
von

Se
Dr. mSpe alte ſ. Zrochleiden

ankeſtr. 33

g kenne Auto
3- und jähriger

edler oſtpreußiſcher Pferde

Königsberg i. Pr. Vier u Roſenau
Viebbof in

am 27. und 28. März.
Zeitfolge

Sonnutag, den 26. März, 11 Ubr vormVorführung ſämtl. etwa 350 gierde.

Montag, den 27. März, 9 Uhr
Beginn der Kuktion.
Dienstag, den 28. März, 9 Ubr:

Sgrtſog emg der Auktion.
Von Schecks werden nur beſtätigte Reichs

bankſchecks in Zahlung genommen.

La de er zie Provinzn

Oſtpreußen, Königsberg Pr.,

Wir bitten e e

Suche für meine 18jähr.Euer Stellung auf Feldgraue
mittl. Gut od. in anderem Blusen
Landhaus zur Erlernungdes Haushalts u. Kochen u. Tuchhoseh

bei Jamirtenanſwlnß. An ernhelörebote an F. 409 renalbe a. S. voflagernd ger in r Wie deis
in grober Aus wahl mverkäufe bieten Prelben

Partiewaren n
1 Paar gute, brauch j 22. Sehülersbof

bare belgiſche

Suche für meine Dienſtmädthet
a wen große Wirt-

od. unabhäugige Frau,Wirtſchaſtsgehifen, d. d. Haushalt vorſehen

icht ter 17 Jahren an nt W d Land
n unter „wirtſcha eſcheid weißweicher ſich keiner Arbeit findet ſofort oder 1. April
ügnt und e e z Stellung. Offert. erbeten

eſpann übernimmt, et Iadluns, Maurermft
amilienanſchluß. An-hee mit Lebenslauf Laucha

en eker eteüeröeſinC. Burchard, Raebel,
Poſt Werben, Elbe( Altm.).

Sattler-
gehilfe,

Geb. Stütze rTo. od. geſucht.
enntn. i. iun Schularne d. Klavierübens verheir., im 29. Lebens

der beiden 10- u. e Ar e m
d t erb Kutſch i Arbeitsge

ſchirre. Auf Fuhrgeſchätt
oder größerem Gut. Poſt
lagernd 102 Gerbſtedt.

nachm. zw 3 u. 6 Uhr erb.
Fran Ziemer, Halle. Cröllwitz
Birkenallee 2,Eing.gegen-
über d. Geflügelzuchtanſt.

Junges, gebildetes Madchen. 25 Jahre
alt, sucht für sofort in vornehmem
Haushalt Stellung als
Gesellschafterin

oder

Privatsekretärin,
eventl. auf größerem Gute. Familien
anschluß erwünscht. Ofterten unter
Z. 7255 an die Gesehàftsstelle d. Zt.

Arbeitspferde S vohnenſaneb Wegen u iabzugebenn ſienberz. Vaum- Roſenp
Zwei s Leſtern,

Zugoeh SEN Carl
Holzha

Reuter Gr. Steinſtraße
Gutsbeſitzer, Telephon 64Niemberg, Saalkreis.

Saatkartoſſeln
„Deodar a aggenweiſe

2. everkevutet e Zellendo

vornehmen zu woß en bei Aüterboa,

2
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215. Jahrgang. Nummer 154,

Halle und Amgebung
Halle, 20. März,

die Handwerkmeiſter gegen
die Steuerbelaſtung

Ein Proteſt an den Magiſtrat.
Die Zuſchrift lautet: „Der Handwerkermeiſter-Ver-

ein Halle hat in ſeiner letzten Sitzung mit Bedauern Kennt-
nis genommen, daß es nicht erreicht werden konnte, die Koſten für
Beamten und Arbeiterbezüge, wie eigentlich ſelbſtverſtändlich, auf
die Allgemeinheit, ſondern dieſelben, wenn auch in abgerundeter
Höhe, einzig auf die Realſteuern zu legen. Da ein Termin für die
Finziehung nicht feſtgeſetzt iſt, ſo hält es der Verein für ſeine
ſelbſtverſtändliche Pflicht, gegen jede rückwirkende Ver-
an lagung nochmals energiſch Proteſt zu er-
heben. Es würde dieſe Maßnahme nicht allein den reichsgeſetz-
lichen Beſtimmungen widerſprechen, ſondern auch für größere
Betriebe bei den ohnehin außerordentlichen ſchwierigen wirtſchaft
lichen Verhältniſſen, welche leider beim Magiſtrat in voller Höhe
nicht bekannt zu ſein ſcheinen, gar bald zum völligen Zuſammen-
bruch führen. Alle bisherigen Genehmigungen datieren auch erſt
vom Tage, an welchem die Zuſchläge beſchloſſen ſind, da von die
ſem Zeitpunkt ab es dem Gewerbe erſt möglich iſt, dieſe ungerech
len Laſten zur Verrechnung zu bringen. Der Erfolg der Laſten
dürfte in vielen Fällen der ſein, daß wegen der Uneinbringlichkeit
dieſer Steuern Anträge auf Stundung bzw. Niederſchlagung er
foigen werden.

Ebenſo erheben wir ſchärfſten Einſpruch auf die neue
Bedrückung des Gewerbes durch Auferlegung von Beiträgen
für die Fortbildungsſchule. Ebenfalls iſt reichsgeſetz
lich feſtgelegt: „Volks- und Fortbildungsſchulen ſind frei.“ Die
Koſten hat die Allgemeinheit zu decken. Reichsrecht geht aber vor
Landrecht, deshalb iſt wohl der gewählte Ausdruck „Beiträge“ nur
als Verſchleierung des Wortes Schulgeld erfunden worden. Da
zurzeit unſere Lehrverträge es frei laſſen, wer zur Schuldgeld-
zahlung verpflichtet ſein ſoll, ſo wird die Frage, ob der Gewerbe
treibende trotz obigen Reichsgeſetzes gezwungen werden kann,
Schulgeld bzw. Beiträge zu zahlen, bis zur nächſten Jnſtanz
durchgefochten werden.

Wir ſehen uns leider zu dieſen Maßnahmen gezwungen, da
in den ſtädtiſchen Behörden wenig Neigung zu verſpüren iſt, das
Gewerbe gerecht zu beſteuern.“

verband der Haus und Grundbeſitzer Vereine
im Regierungsbezirk Merſeburg

Geſtern Sonntag fand im „Hotel Preußenhof“ eine Sitzung
des Verbandes der Haus und Grundbeſitzervereine im Regie-
rungsbezirk Merſeburg ſtatt, an der Vertreter aus Halle, Merſe
burg, Bifterfeld, Eilenburg, Eisleben, Helbra, Leimbach, Sanger
hauſen, Wittenberg, Zeitz uſw. teilnahmen. Die Verhandlungen
wurden vom Vorſitzenden Herrn Rechtsanwalt Dr. Straſſer-
Eisleben eröffnet und geleitet.

Die Verſammlung beſchäftigte ſich insbeſondere mit Fragen,
die gegenwärtig den Haus und Grundbeſitz bewegen. Vor
allem iſt es das Reichsgeſetz zur Erhebung der Abgabe für Förweruig des Wohnungsbaues und das Reichsmietengeſetz. Ueber

das erſtere Geſetz referierte Herr Dr. Straſſer, indem er die ein
ſchneidendſten Punkte des Geſetzes näher erläuterte. Hieran
ſchloß ſich eine rege Ausſprache, in welcher die verſchiedenſten
noch ſtrittigen Fragen erörtert wurden. Ueber das Reichsmieten
geſetz ſprach Herr Geſchäftsführer Blumentritt- Halle. Er
führte aus, daß das Geſetz den Hausbeſitzer keineswegs befrie-
digen könne und daß dasſelbe mit Hilfe der Demokratiſchen
Partei, des Zentrums und der drei linksſtehenden Parteien im
Reichstag angenommen worden ſei. Nur die rechtsſtehenden Par-
teien haben gegen das Geſetz geſtimmt. Dies Geſetz, ſo führte der
Redner aus, iſt der Anfang zur Auslieferung des Hausbeſitzes
in Gemeinwirtſchaft; der Hausbeſitz ſoll ſozialiſiert werden. Es
bringt nur Härten und keine Vorteile für die Hausbeſitzer, und
die Wohnungsnot wird dadurch nicht gehoben, ſondern noch mehr
verſchärft. Nur die freie Wirtſchaft kann hier helfen. Das
Prinzip aber iſt, den Grundbeſitz zu unterbinden, trotzdem
ſtatiſtiſch feſtgeſtellt iſt, daß 65 Prozent aller Hausbeſitzer kleine
Leute aus dem Arbeiter- und Mittelſtande ſind. Es wird und
muß dahin führen, daß viele Grundſtücke, wie es bereits zn
verſchiedenen Gegenden der Fall iſt, von Ausländern aufgekauft
werden, und dem ſieht die Regierung mit geſchloſſenen Augen zu.
Redner erörterte die wichtigſten Punkte des Geſetzes, die für
den Hausbeſitzer von einſchneidender Bedeutung ſind. Es würde
zu weit führen, alle dieſe für den Hausbeſitzer entſtehenden Vor
teile und Nachteile hier aufzuführen. Es wurde beſchloſſen,
beide Geſetze nebſt den Ausführungsbeſtimmungen im Wortlaut
in der „Haus- und Grundbeſitzer-Zeitung“ zu veröffentlichen.

Jn der Diskuſſion wurden auch die politiſchen Geſichts-
punkte eingehend erörtert, mit denen ſich der Hausbeſitzer ver
traut machen muß. Die Annahme des Reichsmietengeſetzes habe
gezeigt, daß immer und immer wieder es die beiden rechtsſtehen-
den Parteien ſind, die für die Jntereſſen der Hausbeſitzer in den
Parlamenten eintreten. Auch im Regierungsbezirk Merſeburg
haben nur die rechtsſtehenden Abgeordneten und der demokra-
tiſche Abgeordnete Delius gegen das Reichsmietengeſetz geſtimmt.
Vei den kommenden Wahlen werden die Hausbeſitzer nur ſolche
Kandidaten wählen, die ihre Jntereſſen nachdrücklichſt vertreten.
Es wurde in der Ausſprache auch der Aufſtellung von nur Wirt
ſchaftspolitikern als Kandidaten das Wort geredet, doch war man
der Anſicht, daß dies zurzeit nicht angängig- ſei, man müſſe viel
wehr auf die politiſchen Parteien mehr Einfluß zu gewinnen
W und dementſprechend bei den Wahlen ſeinen Stimmzettel
abgeben.

„Lerr Blumentritt machte alsdann die Vertreter auf die in
Halle ſeit 22 Jahren beſtehende Haftpflichtverſicherung der Haus
beſitzer aufmerkſam und erſuchte, derſelben zahlreich beizutreten.
Das bisherige Organ des Halleſchen Haus und Grundbeſitzer
vereins iſt zu einer Bezirkszeitung ausgebaut worden und ſind
alle Beſtellungen an den Haus und Grundbeſitzerverein in Halle
zu richten. Unter Verſchiedenem wurden noch einige Fragen er-
ortert, worauf die Verſammlung geſchloſſen wurde.

Ein Kubikmeter Gas 4 Mark. Jnfolge der neuen Kohlen
dreiserhöhungen ſieht ſich das ſtädtiſche Gaswerk gezwungen, den
bieherigen Preis von 8 M. für das Kubikmeter vom 1. April vor
ausſichtlich auf 4 M. zu erhöhen.

T TuberkuloſeSprechſtunden für den Mittelſtand. Der
Serein zur Bekämpfung der Tuberkuloſe in Halle teilt unsmit, daß er ärztliche Sprechſtunde für den Mittel-
Land eingerichtet hat. Anmeldung in der Sprechſtunde der
Fhweſtern, täglich von 8 bis 4 Uhr (Salzgrafenſtraße 1). Der
Lerein hofft, daß dieſe Einrichtung recht reichlich benutzt wird.
Für die Mittelſtandsa rigen kommt ebenſo wie für die
alen Pfleglinge der Fürſorgeſtelle in Frage: ärztliche Unter
ſuchung und (nicht Behandlung), Beihilfen zur Durch
ührung von Heilanſtaltskurſen, für Erwachſene und Kinder.
ſonſtige Beihilfen bei Erkrankungsfällen an
nungsbeſuche dur

uberkuloſe, Woh
einedie Schweſtern. Nach Möglichkeit iſtden Hausarzt mine chUeberweiſung dur ingen.

Beilage zur Halleſchen 57eitung

Ein Tag nationaler Vorträge
„Jüngſte Vorgänge“

Vortrag des Generals der Artillerie, Mitglied des Reichstages,
von Gallwitz.

Auf Veranlaſſung des Volksvereins Halle-Saalkreis
der Deutſchnationalen Volkspartei ſprach am vergangenen Sonn-
abend der bekannte Heerführer und Mitglied des Reichstages
General der Artillerie von Gallwitz. Die Aula des Reform-
realgymnaſiums war dicht gefüllt. Beim Betreten des Saales
begrüßte der Vorſtand der deutſchnationalen Arbeiterſchaft den
Redner des Abends. Der erſte Vorſitzende des Volksvereins,
Herr Kreisſchulrat Buſſe, eröffnete die Verſammlung. Dar
auf begrüßte der zweite Vorſitzende des „Stahlhelms“, Bund
der Frontſoldaten, Herr Dennhardt, in markigen Worten
den bewährten Heerführer im Namen der alten Front
kämpfer. Der General dankte tiefbewegten Herzens und
ſprach dann über das Thema: „Unſer Regierungs
ſyſtem, jüngſte Vorgänge“. Nach Erläuterung des Re
gierungsſhſtems Englands, Amerikas und Frankreichs kam er auf
unſere Staatsform zu ſprechen und wies nach, daß Deutſchland
nicht eine eigentlich demokratiſche, das heißt Volksregierung habe,
ſondern eine Oligarchie oder Herrſchaft weniger Miniſter der
jeweiligen Mehrheitsparteien. Unſere Demokratie ſei nur eine
Scheinherrſchaft. Unſer Regierungsſyſtem iſt gänzlich ohne
Syſtem. Da keine der Parteien eine überwiegende Mehrheit bei
der Volksvertretung habe, ſei man in Deutſchland zur Koalition
gezwungen. Koalition bringt aber immer Zuwieſpältigkeit.
Unſerer heutigen Koalitionsregierung fehlt die große gerade
Linie, das jetzige Regierungsſyſtem ſtelle nur ein ſogenanntes
Fortwurſteln dar. Leider ſei es auch noch nicht gelungen, die
Auswüchſe der Revolution zu beſeitigen. Die Sozialdemokratie
treibe ein Doppelſpiel bei unſerem Parlamentarismus, einmal
machten die Koalitionsminiſter unter Mitwirkung der ſozial-
demokratiſchen Kollegen die Geſetzesvorlagen, und dann be-
kämpften Genoſſen der gleichen Fraktion im Reichstag die fertig-
geſtellten Vorlagen. Seit der Revolution ſeien ſehr viel Geſetze
gemacht, aber nicht von Koalitionsregierungen ſei die Arbeit ge-
leiſtet worden, ſondern von den alten treuen Beamten des „ver
ruchten“ alten Syſtems. Unſere jetzige Koalitionsbildung erfolge
von der Mitte (Zentrum und Mehrheitsſozialiſten) aus unter
Fühlungnahme nach rechts (D. Vpt.) oder links (U. S. P.). Nur
Feigheit ſei daran ſchuld, daß man nicht ſchon längſt einen
Bürgerblock gebildet habe. Wirth und Rathenau hielten die
Erfüllung des Friedensvertrags für möglich. Jm ganzen Volke
iſt man bis auf wenige Blinde von der Unerfüllbarkeit überzeugt.
Statt Reviſion des Friedensvertrags gemäß F 243 von den Fein
den zu verlangen und die Zähne und Mut zu zeigen, gibt unſere
Regierung dauernd auf der ganzen Linie nach und ſtärkt dadurch
den ſadiſtiſchen Franzoſen und Belgiern des Rückgrat. Die
Drohung mit dem Geuveralſtreik im Jnnern iſt noch
ſchlimmer als der nusloſe Streik, der ja doch nur von ganz
kurzer Dauer ſein kann. Wir dürfen uns nicht immer beugen.
Die Lüge von Deutſchlands Alleinſchuld am Weltkriege muß un-
bedingt ſofort aufgeklärt werden. Unſere Gegenliſte muß end-
lich herausgegeben werden, damit die Forderungen der Feinde
auf Aburteilung unſerer ſogenannten „Kriegsverbrecher“ ver-
ſtummen.

Mit ſcharfen Worten verurteilte der Redner das Verhalten
Dr. Wirth s und des Zentrums bei der Abſtimmung über die
Flaggenfrage. Der Antrag ſei eingereicht auf Betreiben
des Zentrums, und Dr. Wirth habe bei der Abſtimmung offen
ſeinen „roten“ Stimmzettel über ſeinen Kopf gehalten. Mit
kurzen Worten ſtreifte der Redner dann noch die neuen
Steuervorlagen, die ſich in der Hauptſache gegen den
Beſitz richten. Erſt werden die Kleinbetriebe aufhören und dann
kommen die Großbetriebe zum Stillſtand. Bei Beratung der
Steuergeſetze ſei Helfferich „der“ Fachmann geweſen, während
die Linksparteien keinen hätten ſtellen können. Die Sozial-
demokratie verſucht durch das neue Arbeitsnachweisgeſetz weiter
ihre Parteifreunde in Beamtenſtellen unterzubringen. Zur
Durchführung dieſes Geſetzes benötige man etwa 000 Be
amte. Leider regen ſich die bürgerlichen Partein nicht gegen die
Regierungswurſtelei der Sozialdemokraten. Retten kann uns
nur die Bildung eines Rechtsblocks. Unſere internationale poli-
tiſche Orientierung muß aufhören, es darf nur nationale deutſche
Politik getrieben werden im alten ſchwarz-weiß-roten Geiſte.

Stürmiſcher, langanhaltender Beifall wurde dem Redner,
von der Verſammlung gezollt für ſeine trefflichen ſachlichen

Ausführungen. I.Der Weg zur FHreiheit“
Jürgen v. Ramin im „Stahlhelm“.

Der „Stahlhelm“, Bund der Frontſoldaten, hatte zum
geſtrigen Vortrag im Zentral-Lichtſpieltheater den bekannten
Verfechter deutſcher Art Jürgen von Ramin gewonnen, in
dem von ihm mit Bezug auf die jetzige Erniedrigung Deutſch-
lands das Thema „Der Weg zur Freiheit gewählt
worden war und der Weg gewieſen wurde, wie es mit dem
deutſchen Volke wieder beſſer werden kann.

Der Redner begann ſeine Ausführungen mit perſönlichen
Erlebniſſen gus der Zeit der Soldatenräte. Mit Phraſen und
Schlagworten glaubte man den Militarismus und Jmperialis-
mus zu bekämpfen, anſtatt die Wirklichkeit zu erkennen Be-
trachten wir nun unſer Volk! Was iſt nach der Revolution aus
ihm geworden Es wird weiter mit Phraſen im marxiſtiſchen
Geiſte operiert, genau wie zur Zeit der Soldatenräte. Aber mit
Phraſen läßt ſich ein Volk auf die Dauer nicht lenken, ſondern
es muß ſo gehandelt werden, wie es der wahren Wirklichkeit ent-
ſpricht. Man will dieſe jedoch nicht ſehen trotz aller mißlungenen
Freiheitsbeglückungsverſuche in Rußland, wo im angeblichen Ver
brüderungskampfe über 20 Millionen Menſchen ums Leben
kamen. Jn der Theorie wird weiter in Verbrüderung ge-
macht, und wenn alles dabei auch zugrunde geht. Anſtatt, daß die
Volksverführer nun endlich einſehen und ſagen, wir haben Fehler
gemacht, wird ihre Schuld noch größer: man predigt den Klaſſen-
kampf. Denjenigen, die die Menſchheit angeblich erlöſen wollen
von allem Elend, iſt vor allem eins not: Liebe. Aber ſie
verbreiten Haß, womit ſie ſich zum Sklaven der Torheit der
Niedertracht machen. Und ein gebildetes deutſches Volk ſieht
nicht, daß es auf dieſe Weiſe nicht den Weg zur Freiheit finden
kann, ſondern daß der Weg in die Knechtſchaft führt. Die
Deutſchen müſſen eine Entwicklungs gemeinſchaft
bilden, wenn es wieder beſſer mit ihnen werden ſoll. Denn der
Weg zur Freiheit iſt letzten Endes nur durch eine aufſteigende
Entwicklung des Volkes zu erreichen. Je mehr wir in dieſer
Entwicklung emporſteigen, um ſo freier werden wir ſein. Ge
meinſames Handeln iſt allerdings nur möglich durch ge
eignete Führer. Sie müſſen im perſönlichen Miterleben
der Vorgänge organiſch herauswochſen aus dem Velke und die
hierfür verlangten Eigenſchaften mitbringen. Heute haben wir
den Abſolptismus, durch den noch nie etwas Gutes geleiſtet
wurde. Es muß dem deutſchen Volke eine wirklich deutſche
Verfaſſung gegeben werden. wodurch es hoffentlich das wirk

lich freieſte Volk wird

von Dr. Bader eine Verſammlung ab,
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Wie auf politiſchem, ſo muß auch auf dem wirtſchaft
lichen Gebiete ein ganz anderer Geiſt bei uns einziehen.
Auch hier muß. die Forderung der Vervollkommnung des Menſchen
als hächſtes Ziel aufgeſtellt werden. Durch die Jagd nach dem
Mammonismus ſind wir zu Sklaven geworden. Der Redner
ſchloß: Wir müſſen verſuchen, die verführten Volksgenoſſen mit
aller Kraft und Liebe von ihrem Wege abzubringen, von denen
viele nicht mit dem Herzen den Führern folgen, ſondern durch
Not und Verzweiflung dazu getrieben wurden. Man muß in
dem Kampfe um das Recht die Wahrheit erkennen. Dieſer
Kampf wird und muß zum Austrag gebracht werden, wenn die
Volksverführer nicht endlich zur Einſicht kommen. Der Kampf
wird nicht ausgefochten werden mit dem Stimmzettel in der
Hand, ſondern mit ganz anderen Mitteln. Laßt uns der Ent-
ſcheidung des Kampfes entgegenſehen in der Gewißheit: Wer
das Gute wecken will, kann nicht verderben, ſondern das Gute
wird und muß ſiegen, kraft des lebendigen Glaubens. Rückſichts-
lofer Mut zur Wahrheit und zur Liebe zu jedem Volksgenoſſen
ſei in dieſem Kampfe die Loſung, Kraft zum Siege oder Unter-
gang in dieſer ſchickſalsharten Probe um das Sein oder Nichtſein
unſeres Volkes in der Hoffnung, daß dem Vaterlande einſt
wieder beſſere Tage beſchieden ſein werden.

Dem Vortragenden wurde für ſeine Ausführungen lebhafter
Beifall zuteil.

Eine deutſche Andacht
Weiherede: Jürgen von Ramin.

Am Sonnabend abend fand in der Aula des Stadt gyme
naſi ums die erſte deutſche Andacht des deutſchreligiöſen Bun
des ſtatt. Der muſikaliſche Teil des Abends, der von deutſch
religiöſem Geiſte erfüllt war, ſtand denn auch in dem Zeichen
keines anderen als des Johann Sebaſtian Bach. Vor der Orgel
ſaß der in Halle längſt rühmlich bekannte Ernſt Rohloff-
Leipzig, die Einzelgeſänge (Fr. Schubert: Der Friede ſei mit
euch, Jm Abendrot; Bach: So wünſch ich mir zuguterletzi) hatte
Herr Willy Bohne übernommen.

Jürgen v. Ramins Weiherede war getragen von dem
Geiſte eines ſehnſuchtsvoll um die Seele ſeines Volkes ringenden
Kämpfers. Unſer Glaube, unſere Religion muß aus den
Quellen unſeres Volksempfindens herauswachſen, ſich in Har-
monie mit der großen Geſetzmäßigkeit der Natur emporrichten
und in gleichgerichtetem Streven mit Erkenntnis und Wiſſen-
ſchaft dieſe in höchſter Zielſtrebigkeit nach Vollendung über-
gipfeln. Das Streben nach dieſer Vollendung in der Natur
ſehen wir vor uns, im Menſchen fühlen wir es in uns, und Gott
als die wahre Vollendung erkennen wir in und um uns. So
iſt Gottes Weſen die Güte, und der Menſch in ſeinem Streben
ebenfalls qut. Bauen wir weiter auf dem, was uns Chriſtus
hinterließ, folgen wir den Spuren, die uns Goethe, Schiller,
Herder, Kant vorausſchritten, bekennen wir uns rückhaltlos zu
der großen, allumfaſſenden Religion der ſchaffenden Liebe, dann
haben wir das, was uns für die Geneſung unſeres deutſchen
Volkes ſo bitter nottut, dann haben wir den guten Menſchen
gefunden, um deſſen Zukunft uns nicht bange zu ſein
braucht.

„Der Weg nach Genug“
Vortrag in der Liga zum Schutze der deutſchen Kultur.

Geſtern vormittag hielt die Liga zum Schutze der
deutſchen Kultur im „Wintergarten“ unter dem Vorſitz

in der Dr. Croll-
Berlin über das Thema ſprach: „Der Weg nach Genua“.

Dieſe Veranſtaltung gehörte ohne Frage zu den bedeutendſten, die
in letzter Zeit von der Liga abgehalten worden ſind. Dr. Crol!,
der übrigens zum erſtenmale hier in Halle ſprach, verfügt nicht
nur über eine glänzende Redegabe, ſondern zeigt auch eine um
faſſende Sachkenntnis und eine nüchterne, gründliche Beurteilung
der großen weltpolitiſchen Zuſammenhänge. Es war ein Genuß,
dieſem an Belehrung ſo reichen Vortrage zuzuhören.

Eingangs ſchilderte der Redner die Lage der Sieger und Be
ſiegten, wie ſie ſich in den letzten Jahren herausgebildet hat. Nach
dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes gingen unſere Gegner daran,
die Früchte ihres Sieges einzuſammeln. Deutſchland ſollte alles
bezahlen. Damit wurde die „Politik der Tribute“ einge-
leitet, die je länger je mehr auch den Gegnern zur unerträglichen
Laſt wird, da durch den Tiefſtand der Mark der deutſche Handel
allen Kaufleuten valutaſtarker Länder das Geſchäft verdirbt. Jm
Jnnern Deutſchlands führte dieſe ſcheinbare Hochkonjunktur zu
einer Verſchärfung der ſozialen Gegenſätze wie ſie ſelbſt im
Kriege nicht beobachtet wurde. Jn den letzten Monaten hat ſich
die Lage noch verſchlechtert. Die deutſche Handelsbilanz iſt aktiv
geworden, das heißt mit anderen Worten: Der Ausverkauf des
Materials, der Vermögenswerte und der Produktionsmittel
nimmt immer ſchärfere Formen an. Dadurch wird der Handel
Englands auf das empfindlichſte getroffen. Das haben die Eng-
länder erkannt, und ſie ſtreben danach, ſich der deutſchen Kon
kurrenz zu entledigen. Aus dieſem Grunde bekämpfen ſie jetzt
dieſe Politik der Tribute im Gegenſatz zu Frankreich, das den
Friedensvertrag noch „ausbauen“ will.

Von dieſen Geſichtspunkten aus muß man die Stellungnahme
der Mächte zur Konferenz von Genug beurteilen. England, von
dem ja die erſten Anregungen zu dieſer Konferenz ausgegangen
ſind, hat das klare Ziel: Wiederherſtellung ſeines Handels auf
dem Weltmarkt. Um das zu erreichen, muß zunächſt die deutſche
Konkurrenz aus dem Felde geſchlagen und, wenn möglich, der
Oſten Europas dem Handel wieder zugänglich gemacht werden
Alle Maßnahmen, die England ergreift, ſind dieſen beiden Punk-
ten untergeordnet. So iſt z. B. auch Englands Zuſtimmung zum
Wiesbadener Abkommen zu erklären. England hofft, daß durch
die gewaltigen Lieferungen, zu denen wir uns in Wiesbaden ver
pflichtet haben, der deutſche Handel und die deutſche Jnduſtrie in
eine Sackgaſſe geraten werden und infolgedeſſen unſere Produkte
vom Welkmorkte verſchwinden. Darum auch die gewaltige Stei-
gerung der Produktionskoſten in den letzten Monaten, die ſicher-
lich auf Betreiben Englands erfolgt iſt, da iſt einerſeits die Er-
höhung der Fracht- und Perſonentarife, Erhöhung der Poſtge
bühren, andererſeits die Entziehung des Brotgeldes, das bisher
vom Reich getragen wWürde, die Neugeſtaltung der Erwerbsloſen-
fürſorge, die Loslöſung der Reichsbank vom Reich; alles das be
laſtet die Jnduſtrie und den Handel und wirkt daher drückend auf
die Produktion mit der Folge, daß uns endlich der Weltmarkt
verlorengehen muß.

Ganz andere Ziele hat Frankreich. Die Franzoſen wollen
den Friedensvertrag noch ausbauen, d. h. man will die For-
derungen an Geld und Lieferungen auf eine derartige Höhe
ſchrauben, daß h unbedingt in Verzugkommen muß, und dann ſollen neue Zwangsmaß,-nahmen erfolgen. Während England ein großes Jntereſſe
daran hat, daß die Konfereng von Genug zuſtande kommt, ſucht
Frankreich ſie mit allen Mitteln zu hintertreiben.

Das können wir nun von Genug en Genau gengw
men ſehr wenig. Höchſtens, daß wir vor aller Welt unſere Lage
ſchildern können. Aber das wird auch nur dann der Fall ſein,
wenn wir die richtigen Männer hinſenden, die frei und offen ihre



Meinung ſagen. Der einzige Gewinn, den wir vielleicht davon
tragen, wird hoffentlich der ſein, daß wir endlich aufhören, auf
fremde Hilfe zu bauen, dann wäre ſchon viel gewonnen! Zum
Schluß kam der Redner noch auf Rußland zu ſprechen und wies
darauf hin, daß wir uns in Genug auf keinen Fall als Aufbau-
kuli für Rußland zum Nutzen der Entente und vor allen Dingen
Englands hergeben dürften Ker.

a

Eine Maſſendemoſtration ohne Maſſen
Die Kommuniſten brauchen im März mehr Propaganda-

mittel als ſonſt, um ihre Maſſen, die nach Angabe eines Redners
von geſtern immer kleiner werden, in Bewegung zu bringen.
Daher wächſt auch ihre Unverſchämtheit, das Bürgertum heraus
zufordern. Hier ſollte Herr Döltz ein aufmerkſames Auge haben,
um die Einrichtungen zu ſchützen, die angeſtammtes, altes Recht
ſind. Denn zu derſelben Zeit, als geſtern die Glocken der Markt-
kirche zum Beſuch des Gottes hauſes einluden, verſammelten ſich
die Kommuniſten mit ihrem Anbang vor den Toren der Kirche,
um von dort zu ihrem Volke zu ſprechen.

Es war aber nur ein kleines Häuflein, das gegen die „kapi-
taliſtiſche Geſellſchaft, gegen die Unterdrückung der Arbeiter-
ſchaft und für die Freilaſſung der politiſchen Gefangenen“ demon-
ſtrieren wollte. Einige andere hundert Perſonen machten die
ſtillen Zuſchauer. Nach faſt halbſtündiger Verſpätung betrat Ge-
noſſe Schnetter vom „Klaſſenkampf“ den aufgeſtellten Tiſch,
um von hoher Warte aus all die Segnungen des Kommunismus
der Welt zu offenbaren. Alles, was zur bürgerlichen Geſellſchaft
und zur Sozialdemokratie gehört und nicht zum Kommunismus
ſchwört, wurde in den Abgrund verdammt. Die revolutionäre
Arbeiterſchaft müſſe dafür ſorgen, daß ſie die Macht in die
Hände bekomme, um dann einmal die Richter zu ſpielen. Wenn
auch die Zahl der kommuniſtiſchen Anhänger kleiner geworden
iſt, ſo ſei doch gerade Mitteldeutſchland einer der Hauptſtütz-
punkte der revolutionären Arbeiterſchaft. Mit der Aufforderung,
für die endliche Berfeiung der politiſchen Gefangenen zu wirken,
deren Verurteilung er als einc Schmach der Republik bezeich-
nete, fand die Demonſtration auf dem Hallmarkt ihr Ende.

Jn geſchloſſenem Zuge, voran eine rote Fahne, zogen die
Teilnehmer, darunter hunderte verhetzter Jugendlicher und
Schulkinder, revolutionäre Lieder ſingend, durch die Leipziger-,
Poſt, Große Steinſtraße nach dem Gertraudenfriedhof, wo eine
„Gedächtnisfeier“ für die Märzgefallenen ſtattfand.

Daß auch der Straßenbahnverkehr ruhen muß,
wenn die Genoſſen die Straße paſſieren, zeigte ſich geſtern vor-
mittag am Leipziger Turm. Als ein Fahrer verſuchte, ſeinen
Motorwagen durch den Demonſtrationszug zu bringen, wurde
er daran gehindert und mit den notwendigen kommuniſtiſchen
Schmeichelreden belegt.

Der Raubüberfall auf Mühle Endorf
Schwurgericht Halle.

Am Abend des 22. Dezember 1120, gegen 11 Uhr, kamen
6 Mann in die MWülle zu Endorf und hie'ten dem Beſitzer
Haehnel den ge adenen Revolver vor; vier Mann gingen
dann in das Wohnhaus, das ſie caündlich pländerten. Alle er
reſchbaren Schmuckeegenſtände, Kleider Wäiſcheſtüke, Kebens-
mittel und Bargeld im Geſamtwerte von 17000 Mark nahmen
ſie an ſich, packten alles in einen großen Sack und fuhren dann
mit einem Schlitten fort, nachdem ſie ſich etwa 24 Stunden auf-
gehalten hatten. Außer dem Beſitzer wurde auch deſſen Ehefrau
und der Sohn feſtgehalten, während draußen einer Wache ſtand.
Es wurde ihnen Erſchießung angedroht, wenn ſie ſich mukſen
ſollten. Zunächſt waren die unbekannten Täter nicht zu er-
mitteln, bis man in Aſchersleben darauf kam, ſie müßten
dort zu ſuchen ſein. Es fand dann bei einer Familie Mehyer,
aus den Eltern und zwölf Kindern beſtehend, eine Durchſuchung
ſtatt, bei der ein Mantel gefunden wurde, der dem Mühlenbeſitzer
geraubt war und von dem als ſein Eigentum erkannt wurde.
Auch der herbeigezogene Schneider erkannte den Mantel ſofort
als von ihm angefertigt wieder. Die Arbeiter Ernſt Meher,
geboren 1897, und Otto Meyer, geboren 1902, Brüder, ſowie
der 1884 geborene Arbeiter Guſtav Zeidler, ſämtlich aus
Aſchersleben, ſtanden in der letzten Sitzung der laufenden
Schwurgerichtsperiode, am 18. März, vor den Geſchworenen, an
geklagt des gemeinſchaftlichen ſchweren Raubes und der Hehlerei.
Den Vorſitz hatte Landgerichtsdirektor Thorweſt, die Anklage
vertrat Erſter Staatsanwalt Staatsanwaltſchaftsrat Dr.
Maurer. Sämmtliche Angeklagten leugneten, mit dem Raube
irgend etwas zu tun zu haben. Otto Mehyer, der den beſchlag-
nahmten Mantel als ſein Eigentum angab, wollte ihn von ſeinem
Bruder Ernſt bekommen, dieſer ihn im Gaſthauſe Wegerich für
125 Mark gekauft haben. Dieſe Angaben verdienten aber keinen
Glauben, da der überfallene Müblenbeſitzer den Ernſt Meher
mit Beſtimmtheit als den Sprecher und Führer der Räuber-
geſellſchaft wieder erkannte, jeder Jrrtum ſei ausgeſchloſſen. Die
beiden anderen Angeklagten erkannte der Beſitzer nicht wieder
und konnte nicht ſagen, ob ſie Teitmmehmer geweſen ſind.

Ernſt Meyer verbüßt gegenwärtig eine Zuchthausſtrafe von
10 Jahren 6 Monaten, die er im vorigen Jahre vom außer
ordentlichen Gerichte zu Aſchersleben wegen gemeinſchaftlichen
ſchweren Raubes (ausgeführt mit 19 anderen Angeklagten) in
Tateinheit mit Vergehens gegen das Sprengſtoffgeſetz (es han-
delte ſich hier um geſtohlenes Dynamit) erhalten hatte. Otto
Meyer iſt wegen einer anderen Sache in Unterſuchungshaft
Raubüberfall mit vorgehaltenem Revolver auf einen Kaſſenboten
in Halberſtadt, der 75 000 Mark bei ſich hatte). Zeidler endlich
iſt bereits ſechsmal beſtraft, darunter auch mit Zuchthaus. Er
iſt Kommuniſt und wollte für den Raubüberfall ſchon deshalb
nicht in Frage kommen, weil er zur fraglichen Zeit, im Dezember,
aber auch noch im Januar, im Intereſſe der Kommuniſtiſchen
Partei auswärts tätig geweſen ſei. Die Frau dieſes Ange-
klagten beſtätigte das, ſie hatte aber früher angegeben, Weih-
nachten 1920 mit ihrem Manne verlebt zu haben; auf dieſen
Widerſpruch aufmerkſam gemacht, wollte ſie jetzt ihre frühere
Ausſage als eine Verlegenheitsausſage hinſtellen.

Die Geſchworenen ſprachen alle drei ſchuldig, Otto Meyer
der Hehlerei (des Mantels), Ernſt Meyer und Zeidler des ge
meinſchaftlichen ſchweren Raubes, und zwar bei Meyer unter
Verſogung. bei Zeidler unter Zubilligung mildernder Umſtände.
Das Gericht verurteilte darauf Otto Meher zu 6 Mo
naten Gefängnis, Ernſt Meyer zu 10 Jahren Zucht-
haus, 10 Jahren Ehrenrechtsverluſt und Zuläſſig-
keit der Polizeiaufſicht, Zeidler zu 4 Jahren Gefäng-
wis und 5 Jahren Ehrenrechtsverluſt. Bei Ernſt
Mever wurde die Strafe mit der früher ausgeworfenen zu der
zuläſſig höchſten Zuchthausſtrafe von 15 Jahren zuſammenge
zogen. Zeidler wurden 3 Monate der erlittenen Unterſuchungs-
haft als verbüßt angerechnet.

Aus der Geſchichte Halles
Vortragsabend im Deutſchen Herold

Am Sonnabend abend hielt in der hieſigen Ortsgruppe des
„Deutſchen Herold“ der Univerſitätsprofeſſor Dr. Baron
von Schultze-Galléra einen Vortrag: „Das Judendorf
in Halle im Mittelalter nach alten und neuen Forſchungen“. Bis
zur Gewißheit hat der Forſcher nachgewieſen, daß ſchon zurzeitDitos I. Juden in Falg waren. Auch die uralten Leichenſteine,
welche nes uſchius um 1450 ſah, ſind Zezgſß für das

Alter der J Vor allem aber iſt die len desMarktrechts 981 ſowie die Erhebung Gieſelhers zum i z
von Magdeburg von Bedeutung. Durch dieſen neuen Erzbiſcho

das Bistum Merſ ein und die Merſeburgere werden nach e awecks Salabandels Wetten

Die neue Städte und Landgemeindeordnung
Beſeitigung der Gutsbezirke Landbürgermeiſtereien Das Auffichtsrecht

Die faſt ſeit der Revolution emſig vorgearbeiteten Entwürfe
einer neuen preußiſchen Städte- und Landgemeindeordnung ſind
jetzt im weſentlichen fertiggeſtellt. Einige beſonders wichtige und
umſtrittene Punkte der neuen Vorlagen ſind foigende:

Die oft geſtellte Forderung der Beſeitigung der Gutsbezirke
ſoll in der neuen Landgemeindeordnung durch die folgenden Be
ſtimmungen erfüllt werden: Die beſtehenden ſelbſtändigen Guts
bezirke ſind aufzulöſen. Sie ſind entweder mit Landgemein
den oder Stadtgemeinden zu vereinigen oder mit anderen Guts
bezirken zu einer neuen Landgemeinde oder Stadtgemeinde zu
ſammenzulegen oder allein für ſich in eine Landgemeinde oder
Stadtgemeinde umzuwandeln. Dabei kann von der Auflöſung
eines Gutsbezirks Abſtand genommen werden, wenn ſich ein
eigenes Gemeindeleben wegen geringer Einwohnerzahl oder
räumlicher Trennung der Wohnſtätten nicht entwickeln kann und
die Uebernahme der Vewaltung durch die Landbürgermeiſterei
undurchführbar iſt.

Die bereits hier erwähnten Landbürgermeiſtereien ſtellen
wohl die wichtigſte Neuerung der neuen Landgemeindeordnung
dar. Die ſind Gemeindeverbände, die ausden einzelnen Landgemeinden gebildet werden. Jede Landge
meinde muß einer Landbürgermeiſterei angehören. Eine größere
Landgemeinde kann für ſich allein eine Landbürgermeiſterei bil
den. Die Bildung der Landbürgermeiſtereien erfolgt zum erſten
Male auf Grund eines für jeden Kreis vom Kreisausſchuß nach
Anhörung der beteiligten Gemeinden aufzuſtellenden Pianes. Die

Landbürgermeiſtereien ſind im weſentlichen in ihrer
Verwaltung nach Art der Städte aufgebaut. Durch
Provinzialgeſetz kann für eine Provinz oder für Teile einer Pro
vinz beſtimmt werden, daß die Zuſtändigkeit der Landbürger-
meiſterei für die Dauer eines 10 Jahre nicht überſchreitenden
Zeitraumes auf die Verwaltung der Ortspolizei und der Armen-
pflege beſchränkt bleibt.

Für die neue Städteordnung war eine der Hauptſtreitfragen,
ob Magiſtrats- oder Bürgermeiſterverfaſſung als Grundlage ge-
nommen werden ſollte. Die neue Städteordnung läßt beide Ver
foſſungen nebeneinander zu. Städte, in denen die Bürgermeiſter-
verfaſſung beſteht oder einmal durch Ortsgeſetz eingeführt wird,
behalten dieſe Verfaſſung endgültig. Jn Städten mit Bürger-
meiſterverfaſſung tritt der Bürgermeiſter an die Stelle des Ma-
giſtrats. Zugleich iſt er der Vorſitzende der Stadtverordnetenver-
ſammlung mit vollem Stimmrecht und führt ſelbſt oder durch von
ihm beauftragte Beigeordnete den Vorſitz in den Ausſchüſſen der
Stadtverordnetenverſammlung.

Ein weiteres großes Problem der ſtädtſchen Verfaſſung iſt die
Begrenzung der Staatsaufſicht. Darüber beſtimmt der Entwurf
der neuen Städteordnung folgendes: Die Aufſichtsbehörde kann
ſich jederzeit durch geeignete Maßnahmen über die ſtädtiſchen Ver-
hältniſſe unterrichten, insbeſondere durch Einſichtnahme in die
Verwaltung, durch örtliche Prüfung ſowie durch Einforderung
mündlicher oder ſchriftlicher Berichte. Die Städte haben die er
forderlichen Auskünfte zu erteilen und die nötigen Unterlagen zu
beſchaffen, insbeſondere Einſicht in die Akten, Kaſſenbücher und
Belege zu geſtatten. Gemeindebeſchlüſſe ſind, falls ſie das be-
ſtehende Recht verletzen und nicht ſchon vom Gemeindevorſtand be
anſtandet ſind, von der Aufſichtsbehörde mit aufſchiebender Wir-

kung zu beanſtanden. Dasſelbe gilt von Magiſtratsbeſchlüſſen
ſofern ſie nicht ſchon vom Bürgermeiſter beanſtandet ſind. t

Den durch die Beanſtandung Betroffenen ſteht die Klage im
Verwaltungsſtreitverfahren zu. Jſt die Verwaltung einer Stadt
nicht im geordneten Gange, unterläßt oder verweigert insbeſon
dere eine Stadt die für die ordnungsmäßige Verwaltung der ihr
auf Grund öffentlichen Rechts obliegenden Angelegenheiten erfor-
derlichen Maßnahmen, ſo hat die Aufſichtsbehörde, wenn Verhand-
lungen mit der Stadt nicht zum Ziele führen, die Verpflichtung
der Stadt zu den erforderlichen Handlungen oder Unterlaſſungen
feſtzuſtellen. Unterläßt oder verweigert die Stadt die Erfüllung
der ihr geſetzlich obliegenden, von der zuſtändigen Behörde feſtge-
ſtellten Verpflichtungen oder führt die Beſchlüſſe aus, deren Aus-
führung überhaupt oder einſtweilen unzuläſſig iſt, ſo iſt die Auf-
ſichtsbehörde berechtigt, die geſetzlichen Zwangsmittel anzuwen-
den, insbeſondere den Etat entſprechend zu korrigieren. Kann die
Erhaltung oder Herſtellung eines geordneten Ganges der Verwal
tung der Stadt auf anderem Wege nicht erreicht werden, ſo iſt die
Aufſichtsbehörde berechtigt, Kommiſſare zur Wahrnehmung der
Obliegenheiten einzelner Organe der Stadt zu beſtellen. Durch
Beſchluß des Staatsminiſteriums kann eine Stadtverordneten
verſammlung aufgelöſt werden. Die Neuwahl hat binnen 3 Mo-
naten ſtattzufinden.

Vor der Ausführung ſind Gemeindebeſchlüſſe der Aufſichts-
behörde vorzulegen, wenn ſie betreffen den Erlaß von Orts-
geſetzen, eine Abweichung von den allgemeinen Vorſchriften über
die Verwaltung des ſtädtiſchen Vermögens, die Aufnahme einer
Anleihe, die Uebernahme einer Bürgſchaft, die Veräußerung von
Gemeindewaldungen oder die Gründung von Kommunalbanken.

Das Beſtätigungsrecht ſoll nach dem neuen Entwurf ſo geord-
net werden: Die gewählten Bürgermeiſter, Magiſtratsmitglieder
und Beigeordneten bedürfen der Beſtätigung. Lediglich wegen
der Zugehörigkeit der Gewählten zu einer politiſchen Partei darf
die Beſtätigung nicht verfagt werden. Die Beſtätigung erteilt
für die Oberbürgermeiſter in Stadtkreiſen das Staatsminiſterium,
in den übrigen Fällen die Aufſichtsbehörde, alſo der Regierungs
präſident unter Mitwirkung des Bezirksausſchuſſes, oder in zwei-
ter und letzter Jnſtanz der Oberpräſident unter Mit-wirkung des Provinzialrates. Die Beſtätigung kann nur unter
Zuſtimmung dieſer Beſchlußbehörden verſagt werden. Lehnt die
Beſchlußbehörde die Zuſtimmung ab, ſo kann auf Antrag der Auf
ſichtsbehörde der Miniſter des Jnnern ſie ergänzen. Verfſagt die
Aufſichtsbehörde unter Zuſtimmung der Beſchlußbehörde die B
ſtätigung, ſo kann auf Antrag des Gemeindevorſtandes oder der
Stadtverordntenverſammlung der Miniſter des Jnnern ſie ertei-
len. Vor Verſagung der Beſtätigung iſt in allen Fällen dem Ge
wählten Gelegenheit zur Aeußerung zu geben.

Die Entwürfe enthalten weiterhin ausführliche Beſtimmun-
gen über die Vereinigung und Trennung von Gemeinden, über
die Bildung der Stadtverordnetenver ſammlung und des Ge-
meindevorſtandes, über die Einrichtung beſonderer Verwaltungs
ſtellen (Kommiſſionen und Deputationen) über die ſtädtiſchen Be
amten, über die Selbſtverwaltungsangelegenheiten und die Fi-
nanzwirtſchaft der Gemeinden, über die Zuſtändigkeit in Selbſt-
verwaltungs- und Auftragsangelegenheiten. uſw.

Jm weiteſten Umfange ſind Rechtsmittel zugelaſſen, BVe-
ſchwerde und Verwaltungsſtreitverfahren eingeführt.

eingehend die EntwicklungDer Vortragende behandelte dann iſcharf ſeine Grenzen. Diedes Judendorfs und unmſchrieb
Shnagoge war das Hauptgebäude. Von weſentlich geringerer
Bedeutung war das Tauſchhaus. Es iſt ganz und gar nicht als
Ueberreſt des Schwarzen Schloſſes zu betrachten. Dan ging der
Redner auf die Abgaben des Judendorfes über. Er erkennt zwei
Blüteperioden und beweiſt den großen Reichtum der Juden. Die
zwei Zeiträume unterſcheiden ſich dadurch, daß in deren erſtem
die Juden als Kaufleute auftreten, während ſie im zweiten vom
Wucher leben. Jn der zweiten Zeitſpanne von 1150 ab ent-
wickelt ſich die furchtbare Bewucherung des deutſchen Volkes durch
die Juden. Dadurch verlieren ſie ihre ſoziale Gleichberechtigung
und bewirken ihren Ausſchluß von den Chriſten. Jm Anſchluß
daran treten die Judenverfolgungen auf. Dieſe haben ihren
Grund in der ganz beſtimmten Taktik der jüdiſchen Wucherer,
den Zins durch die Städte immer höher ſchrauben zu laſſen. An
Hand von Zahlen wies der Vortragende nach, wie der Zins all
mählich bis über 100 Prozent geſtiegen iſt. Der religiöſe
Reformationseifer, der um 1450 in Deutſchland und ſomit in
Halle eintritt, vertreibt die Juden, wie aus den meiſten Städten,
guch aus Halle. Die grundlegenden Neuforſchungen, die der
bekannte Lokalhiſtoriker über den bisher dunkelſten Punkt
unſerer Ortsgeſchichte, am Sonnabend im „Deutſchen Herold“
auseinanderſetzte, ſind auch in Buchform erſchienen: Die Juden
zu Halle im Mittelalter. Ein Beitrag zur Geſchichte und Topo-
graphie Halles. Von Dr. Siegmar Baron von Schultze-Galléra.
Druckerei von Karras und Koennicke, Halle a. S. 1902. Es wird
hiermit auf das intereſſante Buch hingewieſen,

Jm Sirkus
Eröffnungsvorſtellung des Zirkus Blumenfeld.

Warum gehen Sie in den Zirkus? Eine Frage, die ent
ſchieden leichter zu beantworten iſt als die durch die letzten Er
eigniſſe allerdings überholte, bis dahin aber ſehr zeitgemäfſze
Frage: Warum gehen Sie nicht ins Stadttheater? (Man kann ja
jetzt beinahe beim beſten Willen nicht mehr ins Stadttheater gehen
wegen der vielen „Nichtöffentlichen“.)

Ja, warum geht man in den Zirkus? Jch meine: Heute ge
nau noch wie einſt zur Zeit der nach Brot und ecircenſiſchen Spie
len ſchreienden Römer aus Senſationsluſt. Man will um jeden
Preis etwas Außergewöhnliches ſehen, etwas Nervenkitzelndes,
mehr Auf als Anregendes. Gleichgültig, welcher Art. Jn dieſer
Erwartung waren dreitauſend, das große Zirkuszelt bis auf den
letzten Platz füllende Hallenſer und Hallenſerinnen am Sonn
abend zur Eröffnungsvorſtellung des Zirkus Blumenfeld geeilt.
Jn dieſer Erwartung werden an den nächſten Abenden weitere
Tauſende nach dem Platz an der Krauſenſtraße ſtrömen. Gewiß,
man kann ſeine Senſationsluſt auch im Kino, im Varietee uſw.
befriedigen. Aber dem Zirkus haftet nun einmal ein gewiſſes
Etwas an, eine Art traditioneller Romantik, ja Myſtik

Und kamen die 3000 Beſucher der Eröffnungsborſtellung auf
ihre Koſten Der Todesſprung Gadbin Bons' iſt ein
Wagnis auf Leben und Tod eine Senſation. Erzeugt für Se-
kunden eine Hochſpannung. Aber auch nur für Sekunden. Bis
nämlich der Körper des kühnen Springers auf dem Brett auf-
r Dann iſt die Spannung aus, die n von 3000

enſchen. Jſt aus auch ohne die banale Bemerkung des dummen
Auguſt: „Das hat er von mir gelernt.“ Senſationell iſt vielleicht noch der Sprungſeilkünſtler Fred Walton, der in iluf-
tiger Höhe die wagehalſigſten Kunſtſtücke ausführt. Nur noch
aktuell bzw. mehr an als aufregend iſt „der Mann in der eiſer-
nen Kugel“. Jn eine Kugel von etwa Meter Durchmeſſer ein
eſchloſſen, arbeitet ſich jemand auf einer Spirale in halber Zir-ubhoe erauf und wieder herunter. Als gewandte aber

eingige Vertreter der Leichtathletik erweiſen ſich die 4 Pad
lowskys.

Bliebe noch ein Wort über die Pferdedreſſuren. (Von den
Löwen, Elefanten oder ſonſtigen exotiſchen Tieren muß infolgee geſchwiegen werden. Das Pferdematerial

des Zirkus Blumenfeld iſt gut. Es ſei hier nur der famoſen Rot
ſchecken gedacht. Auch die Dreſſurleiſtungen verdienen volle Aner-
kennung. Wie u. a. die Dreſſurſpielercien von Artur Blumen-
feld oder das Rotſchecken-Potpourri, vorgeführt von Alfons
Blumenfeld, beweiſen. Die hohe Schule fehlt diesmal. Dafür
kann „Puppchen, das weltberühmte Operettenpferd“, neuerdinge
ſehr ſicher und graziös foxtrotteln. Was haben ſich die 3090
Menſchen darüber beluſtigt! Und über das „Puppchen“ des dum-
men Auguſt erſt. Gewiſſermaßen auch eine Senſation. Die
Spiegelfechterei (das Programm ſagt „Myſterium“) von Franz
und Fränze weniger. Trotz der raſierklingenſcharfen Degen und
ſonſtigen Mordinſtrumente Sonſt gab es noch mancherlei zu
ſehen und zu hören. Sintemalen der Spielplan 22 Nummern

aufweiſt. -heim.
Neugeſtaltung der Luxusſteuer. Die Reichsregierung will

aus wirtſchaftlichen Gründen bis zum 1. Oktober d. J. die Luxus-
ſteuer neu geſtalten. Die neue Luxusbeſteuerung ſoll möglichſt
einfach geſtaltet und alle Spezialiſierungen fortbleiben. Notver-
käufe von Luxusartikeln ſollen ſteuerfrei bleiben.

Rauch in der Kirche. Am 18. März nachmittags wurde
die Feuerwehr infolge ſtarker Rauchentwicklung nach der
Stephanuskirche gerufen. Sie brauchte jedoch nicht in Tätigkeit
zu treten, da die Rauchentwicklung durch Feueranmachen in den
Oefen in der Kirche entſtanden war.

Völkiſche Bismarckfeier am 31. März abends. Von den
750 zur Verfügung ſtehenden feſten Plätzen ſind bereits über
600 vergriffen. Wir bitten die völkiſchen Kreiſe, die ſich an

der Feier beteiligen wollen, ſich umgehend mit Karken zu
verſorgen in den Verkaufsſtellen, wenn ſie noch in den Beſitz
einer Karte gelangen wollen.

HeydrichKonſervatorium. Die erſte Oſterprüfung findel
Mittwoch, den 22. März, abends 724 Uhr im Saale des Konſer
vatoriums ſtatt und bringt Werke von Mozart, Beethoven, Schu
mann, Chopin, Brahms, Weber, Löwe, Svendſen für Klavier,
Geſang, Violine, Enſemble; außerdem Lieder und ein Klavier
quintett von Bruno Heydrich. Jn die Ausführung des Pro
gramms teilen ſich nur reifere Schüler und Lehrer der Anſtalt
Eintrittsprogramme im Sekretariat.

Verhinderter Einbruch. Jn der Nacht vom 17. zu
18. März überraſchte zwiſchen 1 und 2 Uhr der Revierwäqhter
Nr. 7 der Halleſchen Vach und Schließgeſellſchaft einen Mann,

welcher ſich in ein Grundſtück in der Grünſtraße ein
geſchlichen und hier bereits die Fenſter zu den Büros gewaltſam
geöffnet hatte. Da er mit falſchen Schlüſſeln verſehen war,
konnte er durch die Hoftür entweichen.

Wem gehört die Diebesbeute? Von dem Diebe, der am
14. März eine hellgelbe Motorfahrerkappe, eine Radfahrerbrill
und ein Paar lange, braunlederne Handſchuhe von einem
rade in der Franckeſtraße geſtohlen hat, iſt am Tatort ein d
grüner weicher Hut, Marke „Halali“, im Schweißleder die Buch
ſtaben M. O. eingepreßt, zurückgeblieben. Sachdienliche Angaben
erbeten an die Kriminalpolizei, Zimmer 36 oder 37.

Vereins Nachrichten
V. f. L. 96, Leichtathletikabteilung. Sämtliche 96er h.

96erinnen ſowie die Mitglieder, welche in dieſem Jahre 23 4
athletik treiben wollen, werden gebeten, zu der am n m
den 21. Märg, 726 Uhr abends im Klubhaus ſtattfinde
Monatsverſammlung zu erſcheinen. Hochwichtige Tagesordnung.

(Dienstag-Training fällt deswegen aus.)

Wetterbericht
z 3Wettervorherſage des amtlichen Wetternachrichtendienitet ienstag: Vorwiegend trübes Wetter mit Riederſchlägen,
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Anterhaktung
ur. 12 Montag, den 20. März

Lied der Rohrdrofſel
(Komponiert zur Laute von Berthild Winckler.)

Wenn überm Waſſer der Nachmittag ſpinnt,
Wiegt mich auf ſchaukelndem Stengel der Wind,
Tanzen die Mücken auf ſchweigendem Moor,
Tuſchelt ein Lied mir das raunende Rohr:
Bunte Forellen, ſchlanke Libellen,
Jhr ſeid mir Wonne,
Jhr ſeid mein Glück.
Wenn hinterm Walde die Sonne verblaßt,
Bleib' ich bei Mondlicht und Sternen zu Gaſt,
Falte die Flügel zur nächtlichen Ruh,
Hör' noch im Traume dem Schilfliede zu:
Bunte Forellen, ſchlanke Libellen,
Jhr ſeid mir Wonne,
Ihr ſeid mein Glück.

Heinrich See.
eSein Berg

Von Ehrhard Evers, Halle.
Der alte Almhirt Peter ſaß vor ſeiner Hütte. Die

warme Sonne des Julivormittags zeichnete ſcharfe Schatten
auf den ſteinigen Boden und wenige Schritte weiter trock-
nete ſie das Heu, das am Nachmittag unter das niedrige
ſteinebeſchwerte Dach der kleinen Almhütte wandern ſollte.
der Wind, der den würzigen Duft des Alpengraſes auf
leichten Schwingen mit ſich führte, ſpielte mit dem ergrau-
ten Bart des Alten und trieb hin und wieder leiſe den Ton
des rauſchenden Wildbaches herüber, der hinter dem näch-
ſten Hügel des Berges toſend zu Tal ſtürzte. Das finſtere
Geſicht des Hirten wurde lichter, als er das verwehte Brau
ſen vernahm. Zuletzt zuckte es wie letztes Wetterleuchten
eines abziehenden Gewitters über die alten runzligen Züge,
dann ſprang er von ſeiner Bank auf, reckte den ſehnigen
Körper zu ſeiner ganzen Größe auf und ſchüttelte lachend die
Fauſt hinab nach dem Dorfe im Tal.

„Und ihr zwingt ihn doch nicht, meinen alten, treuen
Berg, und wenn ihr ſtatt des einen Jngenieurs zehn herauf-
ſchicktet

Damit ging er wuchtigen Schrittes in die Hütte und
ſchlug ſchwer die Tür hinter ſich zu. Eine Bahn wollten
ſie auf den Berg legen, ein großes Steinhaus oben bauen,
und Fremde ſollten da hinauffahren, die einen Melkbuben
und einen in Ehren grau gewordenen Geißhirten über die
Schulter anſahen. Eine Bahn auf ſeinen Berg, den er vor
fünfzig Jahren als der erſte beſtiegen, den er als zehnjähri-
ger, tollkühner Geißenpeter als erſter bezwungen, auf den
Berg, der in Wahrheit ihm allein gehörte! Mochten ſie
bauen, Schiene an Schiene, Windung um Windung. Er
kannte ſeinen Berg beſſer als alle die Stadtherren mit
ihren feinen Ledergamaſchen und weißroten Stangen und
gelehrten Meßmaſchinen und er wußte, der Berg läßt
ſich nicht bezwingen.

Wohl hatten ſie klug von unten an jede Windung an-
gelegt, waren nahe an ſeiner Hütte und Wieſe vorbeigegan-
gen, hatten am Ufer des Sturzbaches entlang einen ſchweren
Damm gezogen, wohl hundert Meter lang und in einer
kühnen Schleife den Gipfel umſchlungen, aber eine Bahn
würde da nie hinauffahren, ſo wahr der Peter lebte.

Er wußte, wo der Berg die Feſſeln ſprengen würde.
O, er wußte das. Aber er ſagte es nicht. Der Berg brauchte
ihn nicht, er ſchaffte es allein. Da drüben, wo der Bach jäh
in der Tiefe verſchwand, dort, wo auch der Jngenieur den
dreiten Damm hatte bauen laſſen, den er immer noch brei-
ter und immer noch wuchtiger anwachſen ließ, weil er wohl
wußte, daß hier ein harter Strauß gefochten werde zwiſchen
ihm und dem Berg, dort, wo ein breites Geröllband ſich
quer durch die Bahnlinie ſchob, dort mußte der Berg ſich
wehren. Dort war die Stelle, wo im Frühjahr die Lawinen
in die Schlucht ſtürzten, dem Bache nach, dort war es aber
auch, wo der Berg zur Zeit der Heuernte bei den ſtarken,
glutheißen Julitagen mit ihrer drückenden Gewitterſchwüle
ſich geheimnisvoll bewegte, wo jenes mürbe, loſe gefügte
Geſtein das letzte Schneewaſſer in ſeine unzähligen Riſſe
und Rillen aufſaugte und in ſich zu bröckeln anfing, wo es
knirſchte und brach, wo das Waſſer widerſtandslos jede
Hemmung mit ſich fortriß.
Und in einer Woche ſollte die erſte Bahn auf den Gipfel
hinauffahren. Jn einer Woche

Zwei Tage darauf ging ein furchtbares Unwetter über
die Berge dahin, hing ſtundenlang an den höchſten Gipfeln
feſt, ſchüttete die Almen weiß von Hagelkörnern und leerte
die himmliſchen Schleuſen bis auf den letzten Tropfen.

Der alte Geißpeter wagte ſich trotz des toſenden Wetters
aus der ſchützenden Hütte. In langen Sprüngen ſetzte er
über die anſtürzenden Gießbäche den Berg hinauf, hinauf

Wildbach, hinauf zum Damm, hinauf zum Gericht des
t Die Kleider troffen ihm vor Näſſe, das Haar
lebte an der Stirn, die Mühe hatte ihm der Sturm ent
Art. Die ſchmale Brücke über den Bach war längſt in den
Abgrund hinabgeriſſen, doch der Peter wagte trotz ſeiner
s Jahre den tollkühnen Spung über die reißenden

uten, und wovor der Vierzigjährige ſich geſcheut, das tat
der Sechzigiährige in dem wilden Drang Rache
nes Berges an der zwingenden Fefſel der Schienenbahn,
orwärts von dem wilden Wunſche, dabei zu ſein,
en de den ſe ber et dalen un tat

Une dar W weitſturig auf einer umgeknicten Tanne, oben

Bild zuckten die Blitze und erleuchteten gejpenſtig in

J

Walles. Dumpf rollte der Donner durch die Berge und
brauſend brandeten die Waſſer gegen den verhaßten Wider
ſtand. Doch der Damm wich nicht. Jn heißem Haß loder-
ten die Augen des Peter durch Regen und Wetter, entzün-
deten ſich an den hell aufleuchtenden Schienen zu immer
größerem Grimm. Und inmitten dieſes chaotiſchen Getoſes
ſtand der Peter von Blitzen umwettert wie ein Welten-
richter.

Der Berg mußl!!
Schwer aufatmend drohte der Alte zuſammenzuſinken.

Wie hilfeſuchend irrte ſein Blick im Kreis. Doch halt!
Drüben, wenn er über den Wall liefe, jenſeits im Walde,
lag ja die kleine Schutzhütte des Jngenieurs, in der er neben
ſeinen notwendigſten Meßwerkzeugen auch den Sprengſtoff
aufbewahrte. Wie nun, wenn er jetzt hinübereilte, hundert
Meter hinüber und den verhaßten Riegel ſelbſt ſprengte!

Das Waſſer, das Wetter, das Geröll, würden die Leute
ſagen; er würde ſchweigen, und der Berg wäre freil!
Zitternd ringt er die Hände. Mein Berg, es gilt meines
Berges Freiheit. Hoch aufgerichtet ſteht er auf ſeinem
Fichtenſtamm, das Blut kreiſt ihm in den Schläfen, das
Herz hämmert wie toll in ſeiner Bruſt, ihm ſchwindelt vor
dem Gedanken. Die Tat! Es muß!

Das Wetter tobt mit unverminderter Kraft, immer
toller ſtürzen die Waſſermaſſen von oben gegen den ſich
ſperrenden Damm, geſpenſtiſch glatt blinken die Schienen.
Einen Baumſtamm bringt das Wildwaſſer herabgeriſſen,
dumpf poltert er gegen die Betonmaſſen und legt ſich ſtill
längsſeit.

Jetzt gilts. Der Peter ſpringt mit drei Sätzen nach
dem Damm. Noch hundert Meter bis zur Hütte, fünfzig
zurück und der Berg iſt frei. Und ſchon ſtürmt er vorwärts,
Satz um Satz, ſein Atem keucht, er ſtrauchelt, da

Mit furchtbarem Krachen ſchlägt ein Blitz dicht vor ihm
in die blanken Eiſenſchienen. Der Wall birſt, polternd gibt
das Geröll des Bodens nach. Wie Brocken zerſplittern die
gewaltigen Steinmaſſen unter dem Druck des weichenden
Bodens und des nachſchießenden Waſſers.

„Der Berg iſt frei!“ tönt es durch das raſende Getöſe
von Wind, Wetter und Berg, und die ſtürzenden Steine
erſchlagen den, der ſie haßte.

Tags darauf kam der den Bau leitende Jngenieur mit
ſeinen Begleitern zu der Stelle, wo er den Damm errichtet.
Jn einer Breite von faſt hundert Metern war die Erde ab-
gerutſcht und hatte das gewaltige Werk in die Tiefe der
Wildbachſchlucht hinabgeriſſen.

üge
Skizze von Clementine Krämer.

„Du, Fräulein!“
Die junge Lehrerin Aenne

zaghaften Anruf von irgendwoher.
weiter eilen.

Da kommt die Stimme zum zweitenmal ihr über den
Weg gelaufen: „Du, Dame, bitte werfe mir den Ball, da,
gerade vor dir zurück über Zaun.“

Nun nimmt die Angerufene trotz ihrer Eile den
Gummiball vom Boden auf, da ſie jenſeits des Gartengitters
zwiſchen jungen Birken ein kleines Mädchen ſtehen ſieht,
ſelbſt wie eine junge Birke oder wie ein ganz kleines, winzig-
zartes Reh. mit ſchlankem Körperchen, ſchmalem braunem
Geſichtchen und merkwürdig langen, zu beiden Seiten der
Ohren nach vorn faſt bis zu den Knien hängenden gold-
braunen Zöpfen.

„Komme doch mal näher an den Zaun, mein Kind.“
Zitternd vom Köpfchen bis in die Beine, wie ein edles,

noch von vorgeburtlicher Wärme umduftetes Tier, kommt
die Kleine vor und ſtreckt das braune Händchen aus, darein
die Lehrerin den Ball legt.

„Wie heißt Du denn?“
„Jnez“.
„Biſt wohl gar kein deutſches Kind?“
„Nein, kann aber deutſch verſtehen und ſprechen,“ er-

widert die Kleine mit kindhafter Genugtuung.
Zweimal die Woche kommt Aenne hier vorüber. Bald

iſt eine Art von Freundſchaft entſtanden.
Nach einiger Zeit jedoch erkrankt die Lehrerin und es

vergeht faſt ein halbes Jahr, ehe ſie ihre Stunden wieder
aufnehmen kann.

Mit geſpannter Freudigkeit ſteht Aenne Schwind das
erſte Mal wieder vor dem Zaun und ſpäht nach der kleinen
Jnez. Doch kann ihr Auge dieſe nirgends finden.

Nur eine junge Frau geht ſchwarzgekleidet zwiſchen
den weißen Birken. Es berührt ſie der Draußenſtehenden
fragender Blick. „Suchen Sie wen?“

„Verzeihung Aenne ſtockt. „Jch wieder
ſtockt ſie und erſchauert irgendwie vor der ſchwarzen Klei-
dung; „ich entſchuldigen Sie, ich habe hier manch-
mal wieder überläuft es Aenne, „bitte, gnädige Frau,
wohnt hier vielleicht, war hier nicht ein ein
kleines

Rötlich färben ſich in dem blaſſen Geſicht der ange-
redeten Dame die Augenränder; dann preſſen ſich an den
unteren Linien zwei runde Tropfen vor, bleiben dort einen
Augenblick, perlen von da über die Wangen, bleiben an
dem ſchwarzen Wollgewand eine Sekunde lang hängen wie
zwei große Diamantſteine, bis ſie ſchließlich verſickern.

„Geſtorben“, hauchen bebende Lippen.
Um alle Köſtlichkeit der Erde hätte Aenne in dieſem

Augenblick kein Wort vorbringen können. Drückt der
Drauernden die Hand und wendet ſich, Rührung zu ver
l ergen, raſch zum Gehen.

Die Dame aber fleht „Bitte, treten Sie bei inir ein.“
Und noch einmal Ich bitte Sie.

Raſch aber will ſie

ſehen HKurter
akke ſchen zettung

Schwind hörte den kindlich-
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Dann öffnet ſie ihre Handtaſche, entnimmt derſelven
eine kleine Photographie, die ſie der Lehrerin reicht.

„Das ja das iſt ja, das iſt ja
Die traurige Mutter fragt: „Sie finden es

ähnlich?“
„Jch, ich“ faſſungslos kommt es aus Aenne „ich

habe dieſes Kind habe ich
Da fühlt ſie den betroffenen Blick der Trauernden auſ

ſich, und ſie vollendet mit einem ſeltſam hilflos-trüben
Lächeln: „ich habe dieſes Kind ſehr lieb gehabt“.

Schweigend ſtehen eine Weile die Frauen.
Dann faßt ſich die Lehrerin ein Herz: „Die Leute, die

früher hier wohnten
„Die Spanier mit der kleinen Jnez, die ſind vor einem

Monat wieder zurückgereiſt, die kannten Sie auch?
Aenne nickt. Noch immer blickt ſie, ſcheinbar ganz ver

ſunken, auf das Bild in ihrer Hand. Sie überlegt: was iſt
zu tun? ſoll ſie offenbaren, daß ſie dieſes Kind nie
im Leben geſehen hat, anſtelle wärmender Lüge kalte Wahr-
heit ſetzen?

Neben ihr fleht es: „Darf ich Sie bitten, liebes Fräu-
lein, daß Sie manchmal bei mir eintreten, damit ich in der
fremden Stadt mit dem einzigen Menſchen von meinem
Jungen reden kann, der ihn gekannt hat?“

„Ja verſpricht die Lehrerin.
Kleine Urſachen

Allerlei Erhörtes und Unerhörtes von Erich Sellheim.

Jch habe einen Freund. Einen richtiggehenden Freund.
Keinen nachrevolutionären etwa. Und dieſer Freund iſt ver
heiratet. Glücklich verheiratet. Aber weiter. Mein Freund
hat einen Bruder, und dieſer Bruder iſt gleichfalls ver
heiratet. Angeblich auch glücklich verheiratet. Aber die
Familien meines Freundes und ſeines Bruders liegen ein
ander in erbittertſter Fehde. Warum? Nun, die Ueber-
ſchrift verrät es: Kleine Urſachen

Alſo mein Freund war ſchon einige Monate verheiratet
(ſiehe oben: glücklich verheiratet), als ſich ſein Bruder, und

nicht

zwar im Einverſtändnis mit ſeiner damaligen Braut, zu
demſelben Schritte entſchloß. Große Ereigniſſe werfen be
kanntlich ihre Schatten voraus. So auch hier.

Den erſten casus belli bildete nun aber keineswegs,
wie man im heutigen Zeitalter der Wohnungskalamität an-

zunehmen leichtiglich geneigt ſein könnte, etwa die Kon-
kurrenz um eine Notwohnung. (Andere Wohnungen gibt

es ja heuer ohnehin nicht für junge Ehepaare.) Nein, der
Bruder meines Freundes hatte vielmehr eine Dienſt-
wohnung. Eine richtiggehende, ſchöne, geräumige Drei-
zimmerwohnung mit Küche, Bad, Keller, Kammer, Jnnen-
W.-C. und ſonſtigen vorrevolutionären Fineſſen. Nein,
der erſte wurmſtichige Apfel vom Baume des Zankes, das
iſt des Baumes der fehlenden Erkenntnis, fiel, als von dem
„brüderlichen“ Brautpaare die Kardinalfrage geſtellt wurde:
Nehmen wir ein weißes Schlafzimmer oder ein eichenes?
Ein ſolches beſaß nämlich mein Freund. Oder richtiger
ſeine Frau hatte ihm ein ſolches mitgebracht. Die beiden
letzteren plädierten aus praktiſchen Erwägungen und aus
Gründen der Reinlichkeit, wie ſie etwa geboten erſcheinen im
Hinblick auf kommenden Familienzuwachs, u. ä., für ein
eichenes Schlafzimmer. Das brüderliche Ehe-, damals noch
Brautpaar, kaufte ſelbſtverſtändlich ein weißes Schlafzimmer.
Aus Oppoſition. Um ſich dann bereits nach einwöchigem
Eheglück darüber baß zu ärgern. Ohne dies aber ſelbſtver-
ſtändlich einzugeſtehen. Auch wieder aus Oppoſition.

Der zweite wurmſtichige Apfel vom Baume des Zankes,
das iſt vom Baume der fehlenden Erkenntnis, fiel, als ſich
nach Analogie meines Freundes bei der brüderlichen Familie
Zuwachs einſtellte. Jm Anſchluß an dieſes ſogenannte
freudige Ereignis erhob ſich nämlich die Kardinalfrage:
Wickeln wir das Kind, wie wir und unſere Altvorderen
im erſten Stadium unſeres Erdendaſeins gewickelt worden
ſind, oder verzichten wir auf das Steckkiſſen? Mein Freund
und ſeine Gattin waren für letzteres. Das brüderliche Ehe
paar aber wickelte ihr Kleines nicht. Aus Oppoſition ſelbſt
verſtändlich. Um ſich darüber bald baß zu ärgern. Ohne
aber daraufhin zu dem Gebrauch des traditionellen Steck-
kiſſens überzugehen. Wie geſagt, aus Oppoſition.
nahmen dafür lieber unruhige, im Zeichen eines oppoſi-
tionellen Kindergeſchreis ſtehende, ſchlafloſe Nächte in Kauf.

Es fielen dann noch einige Aepfel vom Baume des
Zankes, das iſt vom Baume der fehlenden Erkenntnis. Als
da iſt z. B. zu nennen der neue Kinderwagen, den ſich das
mir befreundete Ehepaar leiſtete, während das mit ihm
verbrüderte Ehepaar ſich mit einem antiquariſch erworbenen
und nur „neu“ renovierten begnügen mußte. Was es aber
nicht aus Oppoſition getan haben ſoll. Und es ſoll auch nicht
aus der bislang konſequent befolgten Politik und Taktik
der Oppoſition heraus geſchehen ſein, daß, als ſich die Fran
meines Freundes ein neues „Schwarzſeidenes“ zulegte, ſich
die „brüderliche“ Gattin nur ihr Brautkleid färben ließ.
Die guten Freunde, getreuen Nachbarn und desgleichen, ſo
weit ſie wenigſtens politiſch geſchult waren und das iſt ja
im heurigen Zeitalter, da ſchon der Zwanzigjährige ſein
Wahlrecht ausüben darf, wohl ein jeder ſprachen plötzlich
davon, daß ſich im brüderlichen Hauſe die Politik der Oppo
ſition in eine Politik der Opportunität gewandelt habe

Und ſo fielen noch mehrere Aepfel vom Baume des
Zankes, das iſt vom Baume der fehlenden Erkenntnis

Bis der Eklat fertig war. Neulich haben ſie ſich nicht
einmal zum Geburtstage gratuliert. Aus Gründen der
Oppoſition oder aus Gründen der Ophbortunität? Viel
leicht aus beiden. O, Frauenlogik!

Veraniwortlich: Srich Sellhe in
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Eine direkte Verkehrslinie Merſeburg- Leipzig
Merſeburg, 20. März.

Man beabfſichtigt, neuerdings an den Verkehrsminiſter heran
zutreten, um die Angelegenheit des Bahnbaues Röſſen--Leipzig
wieder in Gang zu bringen. Es ſoll ferner an den Reichsver
kehrsminiſter die Bitte gerichtet werden, der Durchführung des
Bahnbaues der Strecke Merſeburg Leipzig wieder
nähertreten zu wollen und zunächſt mit der Fortſetzung der
Bahn wenigſtens bis Zöſchen den Anfang zu machen.

Es hat bereits am 27. November 1921 in Zöſchen eine
größere Verſammlung ſtattgefunden. Jn dieſer gut beſuchten
Verſammlung wurde beſchloſſen, erneut an den Reichsverkehrs-
miniſter mit der obengenannten Bitte heranzutreten. Der Rat
der Stadt Leipzig, die Handelskammer in Leipzig, die Gewerbe
kammer in Leipzig, das Meßamt für die Muſtermeſſe in Leipzig,
der Verkehrsverein der Stadt Leipzig, der Magiſtrat der Stadt
Merſeburg, die Geſchäftswelt in Merſeburg, die Direktion de
Ammoniakwerkes Merfſeburg, der Vorſitzende des Zweckverbandes
Leuna, die Amts- und Gemeindevorſteher des ganzen in Be-
tracht kommenden Gebietes ſind ſich über die Notwendigkeit der
Durchführung der Bahn einig.

5wei Kinder ermordet
Magdeburg, 20. März. (Eigener Drahtbricht.)

Unweit des Dorfes Wibbeſe bei Dannenberg in der Altmark
wurde ein neunjähriger Knabe und ein neunjähriges
Mädchen mit abgeſchnittenem Halſe ermordet aufgefunden.
An dem Mädchen ſcheint ein Luſt mord verübt worden zu ſein.
Das Meſſer fand man am Tatort. Der Tat dringend verdächtig
ſind zwei Landſtreicher im Alter von 17 und 40 bis 50 Jahren.

Hochſchule ſür Politik in Magdeburg
Der erſte Reichskurſus der Hochſchule für Politik findet z. Zt.

tn Magdeburg ſtatt. Die Leitung liegt in Händen der Reichs-
tagsabgeordneten Frau v. Ohe im b. Bedeutende Fachleute und
Perſönlichkeiten aus allen Parteilagern halten Vorleſungen, an
die ſich Ausſprachen nach Art von Hochſchulſeminaren anſchließen.
So ſprachen bisher Dr. Neſtriepke über die Geſchichte und
Tendenzen der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung“, Prof. Bonn
über „Das Reparationsproblem“, Reichsminiſter a. D. Dr. Roſen
über Grundfragen der auswärtigen Politik“, Woldt über „Die
Demokratiſierung der Wirtſchaft“, Hitzler über „Verkehrspolitik“.
Jn der kommenden Woche folgen dann Vorleſungen von Heuß
über „Die Geſchichte der Parteien“, Staatsminiſter a. D. Heinze
über „Die Verfaſſung“, Frl. Lüders über „Die Entwicklung der
gewerblichen Frauenarbeit“, Abg. v. Eynern über „Beamten-
recht“, Saemiſch über „Finanzlage und Steuerpolitik“, Lambach
über „Gewerkſchaftsbewegung und Wirtſchaftspolitik“, Admiral
Scheer über „Die militäriſche Situation der Weltſtaaten“,
Schotte über „Fragen der weltwäertſchaftlichen Entwicklung“ und
Hoetſch über „Das Oſtproblem“. Die Kurſe werden von Ange-
hörigen aller Parteirichtungen ſtark beſucht.

Die für Eiſenach geplante Wirtſchaftshochſchule
-ö- Eiſenach, 20. März.

Der Gründungsplan einer neuen Hochſchule für Wirt-
ſchaft, Verwaltung und Technik in Eiſenach wurde in
einer aus allen Bevölkerungsſchichten gutbeſuchten öffentlichen
Verſammlung im „Fürſtenhof“ auf ſeine Notwendigkeit und Aus
führungsmöglichkeit ſachlich beſprochen und kritiſch geprüft. Dem
grundlegenden Vortrag des Herrn v. Khaynach entnehmen wir
folgende Geſichtspunkte: Die Hochſchule bezweckt, den Studieren-
den durch ſyſtematiſche Verbindung der drei großen Gebiete: Wirt-
ſchaft, Verwaltung und Technik, auf welche unſere Zukunft einze-
ſtellt ſein wird, den Querſchnitt der miteinander lebendig zu
ſammenhängenden Materien zu geben. Jn der wirtſchaftswiſſen-ſchaftlichen Fatultat ſollen folgende Berufe ausgebildet werden:

Der Diplomkaufmann, und zwar allgemein, wie mit den beſon-
deren Fachrichtungen: Bank, Jnduſtrie, Export, Treuhand und
Reviſion der Diplomvolkswirt, der Diplomſtatiſtiker, der Diplom
handelslehrer. Jn der verwaltungs wiſſenſchaftlichen Fakultät fin-
den der Wirtſchaftsanwalt, der Steuerpraktiker, der Verbands-
anwalt Ausbildung; auch das Druckgewerbe, die Tages und Fach
preſſe haben ſo enge Verbindungen mit Wirtſchaft und Technik,
daß eine Ausbildung für ſie in den Rahmen der geplanten Hoch-
ſchule gehört. Jn der techniſchen oder induſtrie wiſſenſchaftlichen
Fakultät ſoll nicht dasſelbe wie von einer techniſchen Hochſchule
angeſrefk werden. Neben den genannten Arbeitsgebieten be-
dürfen noch beſondere Berückſichtigung die Laufbahn der Diplom-
gewerbelehrer und die Ausbildung im Gewerbe-, Verſicherungs-,
Verkehrs- und Patentweſen.

Nach dieſen Ausführungen beſprach Juſtizrat Som-
merfeld die Frage des wirtſchaftlichen und ideellen Nutzens,
den die Stadt von der Verwirklichung des Projektes haben wird.
Er rechnet mit einem Anfangsbeſuch von 500 Studenten, die min-
deſtens 5 Millionen in Eiſenach umſetzen, wodurch das Eiſenacher
Wirtſchafts- und Kunſtleben befruchtet und die Steuerkraft ge-
hoben wird. Darauf beleuchtete Stadtkämmerer Ecckel den
Finanzplan, dabei ervorhebend, daß Eiſenach die Laſten der
Gründung und Unterhaltung einer Hochſchule unmöglich allein
tragen könne; dazu müßten neben dem Staat vor allem Handels-
und Jnduſtriefirmen, die von dem Beſitz eines zweckdienlich aus-
gebildeten Nachwuchſes den größten Nutzen haben, helfend mit
eingreifen. Die Koſten der Einrichtung für die beiden erſten
Fahre berechnet er auf 4—5 Millionen, die laufenden Koſten auf
2 Millionen Mark. Unter Berückſichtigung der Kolleggelder, Ge
bühren und Unterſtützungen glaubt er mit einem jährlichen
ſtädtiſchen Zuſchuß-von 800 000 M. auszukommen.

Jn der darauf einſetzenden umfangreichen lebhaften Debatte
Hrach Geheimrat Prof. Dr. Frerichs zunächſt eine Lanze für
die beſtehenden Univerſitäten und bezweifelte, daß ſich das Projekt
wegen der hohen Koſten werde verwirklichen laſſen. Da ſich ein
großzügiger Neubau mit einem Verwaltungsgebäude, chemiſchen,
techniſchen und phyſikaliſchen Laboratorien für die nächſten Jahre
nicht werde umgehen laſſen, müſſe mit einem unaufbringlichen
Gründungefonds von 100 Millionen gerechnet werden, und die
jährlichen ſtädtiſchen Zuſ-hüſſe, die anfangs mindeſtens 128 Mil-
lionen betragen und ſicher wachſen würden, ſeien im Jntereſſe der
Steuerzahler nicht zu verantworten. Namhafte dauernde Zuſchüſſe

DrDr.

cus Handel und Jnduſtrie ſeien fraglich, denn beide ſeien für
theoretiſche Fragen ſchwer zu haben. Jn ſachlicher Weiſe ver
breitete ſich hierauf Oberbürgermeiſter Dr. Jan ſon über den
hiſtoriſchen Gang der Wirtſchaftsſchulangelegenheit, die Eiſenach
einen würdigen Erſatz der ihm aus kurzſichtigen Sparſamkeits-

gründen der Regierung genommenen Forſtakademie bieten würde.
Gegen den Plan der Wirtſchaftshochſchule an und für ſich ſeien
von den Gegnern Gründe nicht vorgebracht worden man wünſche
ſeine Ausführung nur durch Angliederung an die Landes-
univerſität Jena. Neue Dinge aber laſſen ſich erfahrungsgemäß
leichter durch Neugründungen ausführen, als daß man ſie an
Altes angliedert. Die Kapitalaufbringung und die Frage der
Unterbringung iſt auch nahezu gelöſt; denn durch die Einrichtung
des Reformgymnaſiums in einem Neubau werden für die Hoch-
ſchule außer der früheren Forſtakademie das Lehrerſeminar und
die Realſchule frei. Gemeinderatsmitglied Appell redete
der Verwirklichung des Planes für Eiſenach, das bereits für Vor-
arbeiten 100 000 M. bewilligt habe, und Fabrikant W. Bergner
brachte folgende Reſolution ein:

„Die im „Fürſtenhof“ tagende Verſammlung Eiſenacher
Bürger begrüßt den Plan einer Hochſchule auf das lebhafteſte.
Neben der allgemeinen Bedeutung dieſer reformierten Hochſchule
für Jnduſtrie, Handel, Gewerbe, Verſicherungs- und Verkehrs
weſen, würde ſie für das kulturelle und wirtſchaftliche Leben von
Eiſenach von ungeheurer Bedeutung ſein. Darum erſucht die Ver
ſammlung 1. die ſtädtiſchen Körperſchaften, unverzüglich mit allen
Kräften auf die Gründung dieſer Hochſchule hinguwirken, und
2. die Thüringer Regierung und den Landtag, die der Hochſchule
bereits in Ausſicht geſtellte Anerkennung jetzt ſchon auszu-
ſprechen.“

Die Entſchließung wurde mit großer Mehrheit angenommen.
r

Jena, 18. März. (Noch keine neue Hochſchule.)
Von der Thüringer Landesuniverſität wird uns mitgeteilt: Die
geplante Hochſchule für Wirtſchaft, Verwaltung und Technik in
Eiſenach kann, wie wir hören, zum 27. April d. J. noch nicht er
öffnet werden; auch hat die Thüringer Staatsregierung das
Unternehmen noch keineswegs gebilligt, ſondern, gemäß ihrem
dem Landtag mitgeteilten Beſchluß, ſich vorerſt abwartend ver-
halten.

g. Röglitz 18. März. (Jagbverpachtung.) Zu der
von Herrn Gemeindevorſteher Vogel veranſtalteten Verpachtung
der hieſigen, zirka 2000 Morgen umfaſſenden Gemeindejagd
hatten ſich verſchiedene Pachtliebhaber eingefunden, ſo daß ein
ſcharfer Wettbewerb entſtand. Als Beſtbietende erhielten die
hieſigen anſäſſigen Landwirte zum Höchſtgebot von 56 100 M.
jährliche Pacht den Zuſchlag, ſo daß pro Morgen mit 28 A. be-
zahlt wurde.

Magdeburg, 18. März. (Auch ein Zeichen der
Zeit!) Die Leiche eines fünfjährigen Mädchens, die in der
Leichenhalle eines hieſigen Friedhofs aufgebahrt war, wurde durch
Einbrecher ihrer Kleider beraubt.

m. Magdeburg, 20. März. (Die letzten von Mars-
la-Tour.) Jüngſt ging eine Notiz durch die Blätter, daß der
letzte „Todesreiter“ von MarslaTour geſtorben ſei. Das war
ein Jrrtum. Wie jetzt feſtgeſtellt wurde, leben noch 10 Reiter
vom Ulanenregiment Treffenfeld. Außerdem ſind noch 24
Kämpfer vom 16. Auguſt 1870 namentlich bekannt. Sie leben
faft alle in Magdeburg und der, Magdeburger Börde.

m. Magdeburg, 20. März. (Eine unpopuläre Steuer.)
Der Magiſtrat zu Magdeburg war bei der Steuerſuche auf den
Gedanken gekommen, das Fahrrad mit einer Jahresabgabe von
25 Mark zu belegen. Die Stadtverordneten haben aber dieſe
Steuer einſtimmig abgelehnt. Sie erklärten das Fahrrad, ins
beſondere für das in flacher, verhältnismäßig waldloſer Um-
gebung liegende Magdeburg, als eine Notwendigkeit für die Be
völkerung. Jn der Tat hat Magdeburg wohl unter allen deutſchen
Großſtädten anteilmäßig die meiſten Radler. Allein in dem
Verein für Radfahrwege, der über 250 Kilometer eigene Straßen
rings um Magdeburg ſchuf, ſind über 20 000 Radler „organiſiert“.

m. Deſſau, 20. März. Vom Wiederaufbau derDeſſauer Theaters. Bis jetzt ſind an freiwilligen
Spenden für den Wiederaufbau des Friedrichtheaters zu Deſſau
9 Millionen eingelaufen. Der Bau ſelbſt wirb allerdings ein
Vielfaches dieſer Summe verſchlingen und iſt noch keineswegs
finanzirt. Die Stimmen mehren ſich, die den Bau an der alten
Stelle empfehlen. Auch der Berliner Branddirektor Reichel hält
dieſen Platz feuerwehrtechniſch für unbedenklich.

rl. Quedlinburg, 18. März. Vom Auto überfahren.)
Jn der Kaiſer-Otto-Straße wurde das ſiebenjährige Söhnchen
des Tiſchlers Scheunemann von einem Auto des Eiſenwerks
Meher u. Co. in Harzgerode überfahren und ſo ſchwer verletzt,
daß es bald hinterher verſtarb. Wie bekundet wird, ſoll das
Kind direkt in den Wagen gelaufäen ſein.

Bebra, 20. März. (Eiſenbahnunfall.) Am Sonn-
abend früh zwiſchen 5 und 6 Uhr löſten ſich von einem Güter-
zuge, der in der Richtung von Bebra nach Göttingen fuhr,
zwiſchen den Stationen Sontra und Berneburg die letzten vier
Wagen ab, ohne daß dies vom Zugperſonal infolge des herrſchen-
den ſtarken Nebels bemerkt wurde. Der erſte Teil des Zuges
fuhr mit der Maſchine weiter, und als er auf Bahnhof Sontra
anhielt, kamen die losgelöſten vier Wagen auf dem ſtark ahb-
fallendem Gelände angerollt und fuhren mit voller Wucht auf
den haltenden Güterzug auf. Eine große Anzahl Wagen wurden
zertrümmert und die darin befindlichen Güter vernichtet.
Menſchenleben ſind nicht zu beklagen, doch iſt der Material-
ſchaden außerordentlich hoch. Für den Güterzugverkehr, iſt die
Strecke geſperrt. Der Perſonenverkehr wird durch Umleitung
über ein Anſchlußgleis aufrechterhalten.

Kleine Provinznachrichten
Köthen. Die 550 Jahre alte Stiftungsurkunde der hieſigen

Bäckerinnung wurde dem Heimatsmuſeum von einer Deſſauer
Dame überwieſen. Schraplau. Lebensgefährlich verletzt
wurden nachts durch den Feldjäger zwei Diebe, die in eine Feld-
ſcheune einbrachen und dabei von dem Beamten überraſcht wur-
den, den ſie bedrohten. Eiſenberg. Den elektriſchen Tod erlitt
der 20jhrige Monteur Otto Hädrich aus Hermsdorf durch Be
rühren der Starkſtromleitung. Waltershauſen. Den Funktod
erlitt in der Spielwarenfabrik von Schneefanß ein jugendlicher
Arbeiter, der der Starkſtromleitung zu nahe kam. Pleſſa. Als
verweſte Leiche wurde der ſeit ſieben Wochen vermißte 16jährige
Otto Heinrich aus der Elſter gezogen. Offenbar iſt er beim
Ueberſchreiten des Eiſes eingebrochen und ertrunken.

Turnen Spiel unöSport
Die Spiele um die Mitteldeutſche Meiſterſchaft

Sportverein 98 geſchlagen.
Zum erſten Male trat geſtern unſer neuer Mei in dSpiele um die Serbantsaeſſterſche ein. Sein Weh

Leipzig brachte ihm durch die Spielvereinigung
Leipzig eine ehrenvolle Niederlage von 1:0. Jn Erfu?
mußte ſich der Thüringer Meiſter Spielvereinigung
Erfurt durch den Meiſter von Oſtſachſen Ring- Dresd g
die erſte Niederlage in dieſem Jahre in den Verbandsſpielen h
fallen laſſen und in Zwickau ſchlug Konkordig-ePlauc,
der Meiſter von Weſtſachſen, den Meiſter des Elbekreiſes Fort
tunaga- Magdeburg 3:2. Alle drei Meiſterſchaftsſpiet
konnten alſo nur mit einem Tor Unterſchied gewonnen werde
ein Zeichen dafür, wie ausgeglichen die Spielſtärke im Mitt T
deutſchen Verbande iſt, und zum andern ein Beweis, daß ein
Mannſchaft von Extraklaſſe in Mitteldeutſchland mit

handen iſt. WNachtrag zu den Meiſterſchaftsſpielen
im Saalekreiſe

Boruſſia gegen Halle 96 1:0; Favvrit gegen Sportfreunde
Man merkte es den Spielen deutlich an, daß ſie nichvon Einfluß auf die Meiſterſchaft waren. 2 Pean e

führten die Kämpfe ohne die ſonſtige Erbitterung durch. Das
gilt beſonders von dem Spiele zwiſchen Boruſſig und Halle 96
Ohne Härten und ohne die gewohnten üblen Begleiterſcheinungen
wurde das Spiel zu Ende geführt. Man ſieht, es geht auch ſo
und viel beſſer. Jn den Leiſtungen ſtanden ſich beide Mann.
ſchaften nicht nach. Das 1:0 für Boruſſia hätte ebenſo für
Halle 96 lauten können. Ein verwandelter Eckball entſchied das
Spiel. Meiſt war das Spiel offen. Die Verteidigungen be,
ſonders die Torhüter, überragten auf beiden Seiten die Stür
merreihen, in denen man nur vereinzelt gutes Zuſammenſpiel
ſah. Jm zweiten Spiel gab es eine Ueberraſchung. Auch
hier hätte das Reſultat mit demſelben Rechte 2: 1 für den Unter-
legenen lauten können, ja es wäre durch den Spielverlauf teil-
weiſe mehr gerechtfertigt geweſen. Sonſt war das Tempo recht
flott. Die Deckungen waren auch in dieſem Spiel den Angriffs
reihen überlegen.

Fußball in Mitteldeutſchland. Magdeburg. Viktorig 96
gegen Preußen 2:0, Kricket Viktoria gegen Sportklub 2:1.
Naumburg. Sportverein 05 gegen V. f. B. Erfurt 4 1.
Merſeburg. V. f. L. gegen Deutſche Hochſchule für Leibes,
übungen 3: 1. Gotha. Fußballklub gegen Boruſſia Erfurt
1:0. Dresden. Wacker- Leipzig gegen Sportklub 1:0,
Guts Muths gegen Sportverein 06 3 1.

Stockball
Städteſpiel Halle gegen Magdeburg 2:2. Anläßlich des

Kreistages Provinz Sachſen- Anhalt fand am
Sonntag in Halle obiges Stockballſpiel ſtatt, welches einen unent-
ſchiedenen Ausgang nahm. Die erſte Spielzeit ſtand mehr im
Zeichen der Magdeburger, die ihre Ueberlegenheit denn auch
durch zwei ſchöne Tore, für Schmidt unhaltbar, ausdrückte. Nach
Halbzeit jedoch änderte ſich das Bild. Halle kommt immer mehr
auf und bald ſteht es 2:1. Wohl gelingt es Magdeburg,
das Spiel ausgeglichener zu geſtalten, doch ein blitzſchneller An-
griff der Hallenſer bringt den Ausgleich. Das Spiel wird
ſchärfer und etwas erregter, die Hintermannſchaften beider Par
teien haben viel zu tun. Schmidt im Tor Halles rettete des
öfteren hervorragend. Auch Schaper als Linksaußen zeigte be
achtenswerte Leiſtungen. Die beiderſeitigen Anſtrengungen, den
Sieg herbeizuführen, fruchteten nichts und beide Mannſchaften
konnten an dem Reſultate von 2:2 bis zum Schluß nichts mehr
ändern.

V. f. L. Halle 96 Damen H. C. Halle Damen 2:2.
Der Hockeyklub führte bis Halbzeit ein glänzendes Spiel vor
(Halbzeit 2: 0). Nach der Pauſe ließen ſie jedoch merklich nach,
und es gelingt dem V. f. L., beide Tore wieder aufzuholen.

Spielvereinigung Fürth ſchlägt Wacker- München 1:0
(1 0). Auf dem mit Menſchen vollgepfrpften Teutonia-Platz in
München ſtanden ſich am Sonntag Spielvereinigung Fürth und
Wacker- München im zweiten Spiel um die Bezirksmeiſterſchaft
von Bahern gegenüber. Viele Stunden vor Beginn des Kampfes
waren die Zuſchauerplätze dicht beſetzt. Wacker- München konnte
ſeinen Erfolg vom Vorſonntag nicht wiederholen und unterlag
mit 1:0. Das einzige Tor des Tages fiel fünf Minuten vor
Halbzeit auf einen Strafſtoß, der nach Abwehr von Franz un
haltbar eingeſandt wurde. Eine Gelegenheit zum Ausgleich kurz
vor Schluß ließ Wacker aus. Das Spiel wurde fair und ruhig
durchgeführt, zeigte aber keine Meiſterſchaftsleiſtungen. Fürkh
trat mit Erſatz für Sill an. Das dritte und entſcheidende Spiel
zwiſchen beiden Vereinen geht am 2. April in Augsburg vor ſich.

Fußball Meiſterſchaft der Halleſchen Höheren und Mittel
ſchulen. Die Wanderpreiſe ſind für dieſe alljährliche Veranſtal-
tung des V. f. L.- Halle 96 nunmehr fertiggeſtellt und ſtehen in
den Schaufenſtern der Firma H. Schnee Nachf., Gr. Steinſtr., zur
Anſicht aus. Jn ihrer gediegenen Ausführung bilden ſie für die
betr. Schulen jederzeit ein Schmuckſtück. Erſt nach dreimaligem
Gewinn hintereinander oder außer der Reihe gehen ſie in den
endgültigen Beſitz des Siegers über. Jm Jahre 1921 blieben in
der Gruppe I (über 14 Jahre) die Städt. Oberrealſchule,
in der Gruppe II (unter 14 Jahren) die Latinag und von den
Mittelſchulen die Martinſchule ſiegreich. Die Meiſterſchaft
für die Volksſchulen wird in dieſem Jahre erſtmalig ausgetragen

werden. dDer Verein für deutſche Schäferhunde (S.-V.) hat in faſt
allen größeren Orten Deutſchlands Ortsgruppen, ſo auch ſeit
Jahresfriſt eine derartige Ortsgruppe in Halle a. S. gegründet.
Die Sitzungen finden jeden erſten Donnerstag im Monat (Ver
einslokal „Koburger Hofbräu“, Kaulenberg) ſtatt. Nichtmitglieder
ſind als Gäſte herzlich willkommen. Wochentags abends und
jeden Sonntag vormittags finden Dreſſurübungen im Reſtaurant
„Schurigs Garten“ und auf den Brandbergen ſtatt. Der Verein
weiſt Mitglieder nach, bei denen nur wirklich echte Schäferhunde
mit Stammtaſel, alſo von guten abprobierten Eltern ſtammende
Jungtiere, erworben werden können. Jm vergangenen Her
hielt die Ortsgruppe auf dem Gelände der Pferderennbahn ſeine

2 1.

z aPolizeihundeprüfung ab.
J

d Amtliche Bekanntmachungen 4

Bekanntmachung.
Der nächſte Krammarkt findet nom 2 bis

H. April 1922 auf dem Roßplatz ſtatt. Viehmarkt
(für Pferde und Schweine) nur am 6. April auf dem
Exerzierplatz hinter der Roßplaukaſerne. Dauer
des Viehmarktes 60 bis 1 Uhr mittags, Antrieb
zwiſchen 6 bis 9 Uhr ausſchließlich durch die Hor
dorfer Straße. Später aufgetriebenes Vieh wird
nicht zum Berkauf zugelaſſen.

Betrieb von 8 Spielbuden und 2 Schankzelten.
Bewerbungen bis März. Berloſfung am 28. März
vorm. 11 Uhr im Stadthaus, Marktplatz 2 TI.

Halle a. S., den 17. März 1922.
Die Dolizeiverwaltung. Der Magiſtrat.
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